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Der Sieg Crispis. 
Die italteniſche Kammer hat ihre Pfingſtferlen der 
parlamentariſchen Arbeit gewidmet und am erſten 
Feiertag elne Sitzung abgehalten, in der die Anfor⸗ 
derungen der Regierung für das Heer genehmigt 
wurden, fo daß der Beſtand des Kabinets zunächſt 
ſicher geſiellt iſt. In Italten find die militäriſchen 
Anforderungen mit der finanziellen Lelſtungsſähigkeit 
des Staates in einen noch härteren Gegenſatz gerathen, 
als bel und, und man hat daher auf den Ausgang 
des parlamentariſchen Kampfes mit Spannung ge⸗ 
wartet. Das Syſtem des bewaffneten Friedens ift 
noch niemals in jo grellen Farben geſchildert worden, 
als in dieſer Pfingſtſizung. Crlapi wies jeden Ge⸗ 
danken an die Möglichkeit eines Krieges mit der 
größten Entſchiedenheit zurück. Der edle Monarch 
von Rußland will mit Entſchiedenhelt den Frieden; 
die ſranzöſiſche Republtk braucht den Frleden mit dem 
Ausland, um ſich der inneren Feinde zu erwehren; 
von den anderen Mächten braucht man kaum zu 
ſprechen, denn ihre Friedensliebe iſt über jeden Zweifel 
erhaben. Und dennoch! Obwohl der Frieden gefichert 
tft, iſt nichts fo nothwendig, als ſich jo zu rüſten, als 
ob der Krieg morgen vor der Thür ſtände. 2 
Es kann kein Zweifel darüber obwalten, daß 
Crispi ſeine ehrliche Ueberzeugung ausgeſprochen hat. 
Es kann ihm nicht leicht geworden ſein, dieſe Rede 
zu halten, und darum iſt es undenkbar, daß er ſie 
gegen ſeine Ueberzeugung gehalten hat. Man mag 
ein Fragezeichen zu dem Abſchnitt machen, in welchem 
er ſagte, daß er nur ungern die Geſchäfte des Landes 
übernommen habe. In dieſer Beziehung täuſchen ſich 
thatkräftige Staatsmänner über ſich ſelbſt, und Crispi 
hat, als er vor einigen Jahren in Berlin war, den 
Eindruck gemacht, als jet für ihn das Befehlen eine 
ſehr ſüße Gewohnheit. Aber es kommt auf dieſe 
Frage nicht an. Iſt er in der That ungern Miniſter 
hat er keine Veranlaſſung gehabt, eine 
befürworten, die ſeiner Ueberzeugung 
widerſtrebt. Und iſt er gern Mintſter geworden 
und will er es gern bleiben, ſo wird er nicht gegen 
ſeine Ueberzeugung eine Maßregel befürworten, für 
die Niemand anders als mit ſchwerem Herzen ſtimmt, 
und deren Folgen mit Nothwendigkeit dahin führen 
müſſen, ſeine Popularität zu verringern. 5 
„ Er war von der Nothwendigkelt ſeiner Vorſchläge 
überzeugt, und es iſt ihm gelungen, ſeine Ueberzeugung 
auf die Mehrheit der Kammer zu übertragen. Viel⸗ 
leicht wäre es keinem andern Minlſter gelungen, die 
Mehrheit mit ſich fortzureißen. Sein Anſehen iſt da⸗ 
durch, daß er für einige Zeit in das Privatleben 
zurückgetreten iſt und den Beweis geführt hat, daß er 
leben kann, ohne Mintiſter zu ſein, mächtig gewachſen. 
Die Gelaſſenheit, mit der er ein Schickſal auf ſich 
nahm, das in einem konſtitutionellen Staate einem 
Staatsmann nicht erſpart werden kann, die Zurück⸗ 
haltung, mit der er es vermieden hat, die Schwlerig⸗ 
keiten, mit denen feine Nachfolger kämpften, zu ver⸗ 
mehren, haben einen bedeutenden Elndruck gemacht, 
und nachdem die Verſuche der Rudink und Gi 


Maßregel zu 


naaa 
austheilt, als bekomme er ſie ſelber, der kann 
ſeiner Gerechtigkeit verſichert ſein und einer 
EIISIWWIIIIITIIIIITD 
Ein Punkt. 
Nachdruck verboten 
Auf das Pfliſter von Paris glühte die Juliſonne 
exürtheilten, die rollenden Särge genannt, polterten 
nicht mehr nach dem Revolutionsplatz, wo der Tullerten⸗ 
grün ruhten, denn die Anwohner der Gegend waren 
der Schlächtereſen müde geworden und klagten darüber, 
die Straße St. Honoie nach dem Of de f 
a ſten, der Vorſtadt 
Saint Antoine, an die Barriere du Tröone. Dort 
täglich in den Korb. Aber auch der Pöbel in Salut 
Antoine, bisher die brüllende Geſolgſchaft der blut⸗ 
des Anblicks müde. Die Opfer auf den Karren waren 
weder mehr vornehm noch reich und der Pöbel murrte. 
Mitglied des Ausſchuſſes, „wir müſſen eine Mauer 
von Röpfen zwiſchen uns und das Volk ſtellen.“ 
erwiderte Varennes. 5 
Im Convent ſtand auf der Rednerbühne Robes⸗ 
Berg zitterten feige 
vor dem düſteren Blick des Dictators. Niemand ahnte, 
daß der Deſpot vor ſeinem Falle ſtand. 
malhunderttauſend Verhaftete und Verurtheilte ſchmach⸗ 
teten hinter verſchloſſenen Mauern. Zehntauſend da⸗ 
war dicht beſetzt. Eine erſtickende verpeſtete Luft 
füllte die Zellen mit den feuchten Wänden, die ſeit 


9 Wer Rügen und Strafen mit einem Gefühle 
> ſchönen Erhebung. Jean Paul. 
Von Heinrich Landsberger. 
des Jahres 1794. Die Karren, angefüllt mit den 
garten und die Elyſäiſchen Felder im ſchlaffen Sommer⸗ 
ſondern fie fuhren hinaus über den Pont Neuf durch 
ragte jetzt die Guillotine und achtzig Köpfe fielen 
triefenden Männer des Sicherheltsausſchuſſes, wurde 
„Die Hauplſtadt verweichlicht, ſagte Vadier, ein 
„So laßt uns die Zahl der Köpfe verdoppeln,“ 
Die Parteien, ſelbſt der 
Die Gefängniſſe Frankreichs waren überfüllt. Drel- 
von in den Kerkern von Paris. Auch dle Conclergerle 
Jahrhunderten faulten. Faul war auch das Stroh, 


auf dem dle Gefangenen ruhten, und die Nahrung, 


und Anzeiger für N 


lich und koſtet in Elbing 
nen lo anhalten 2 Mk. 
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Allyreußiſche 


ſcheitert waren, galt es als eine ſelbſtverſtändliche 
Sache, daß er zurückkehren müſſe, und als ſelbſt⸗ 
verſtändliche Folge davon wurde hingenommen, daß 
keine Abſichten zur Durchführung gebracht werden 
müſſen. Crispi iſt mit einer Art voa milttäriſchen 
Vorurtheilen behaftet; er iſt nicht Landwehroffizter 
geweſen und kann nicht in Generalsuniform vor 
die Kammer treten. Er hat für das finanzielle Be⸗ 
dürfniß des Landes ſtets eln lebhaftes Verſtänd niß 
gehabt, und ihm hat man es geglaubt, daß die For⸗ 
derungen, die er ſtellt, unerläßlich ſind. Die Gruppen 
rechts und links, die ihm entſchieden feindlich gegen⸗ 
überſtehen, machten ihm Oppoſition, während die ge⸗ 
ſammte Mitte für ihn eintrat und das Stimmverhält⸗ 
niß zu feinem Gunſten ſich etwa wie drei zu zwei 
ſtellt. Beſonders bezeichnend iſt, daß die belden 
Männer, die man zunächſt als ſeine Nebenbubler be- 
trachten könnte, Nicotera und Zanardelll, ſich von 
der Abſtimmung fern hielten, ſie wollen offenbar nicht 
die Verantwortlichkeit übernehmen, einen Sieg über 
ihn zu erfechten. 

Von Neuem wird nun freilich die Frage nahe ge⸗ 
legt, wie lange dieſer Zuſtand anhalten kann. Rede 
und Gegenrede hat ſo deutlich wie möglich gezeigt, 
daß ein Zuſtand. wie er in Europa beſteht, an dem 
Marke der Völker zehrt. Daß ein Abkommen zwiſchen 
den Staaten, daß Maß ihrer Rüſtungen zu beſchränken, 
unmöglich ſein ſollte, iſt nicht zu erwelſen; nur iſt 
der 1 dazu noch niemals ernſtlich unternommen 
worden. 


Der Schutz der Schwachen 
und das Strafrecht. 
Der Schutz der Schwachen im Kampfe um's Da⸗ 


jeln iſt heutzutage eine Forderung, welcher von keiner 


Seite grundſätzlich widerſprochen wird, — elne For⸗ 
verung, von j 


der man geradezu vehaupten kann, daß f Emm. 


Zuſerale 


* 
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obiger Motivirung vom poſitiven Rechte und der 
Doctrin noch nicht in Betracht gezogen und doch für 
das ganze Rechtsweſen ſo bedeutungsvoll iſt, insbe⸗ 
ſondere im Hinblick auf das moderne Streben, die 
Armen und Schwachen zu ſchützen. Die Idee des 
poſſeſſoriſchen Nothſtands muß vor Allem die Lehre 
vom dolus durchgängig neu geſtalten. Denn offenbar 
entſpricht auch dem poſſeſſoriſchen Nothſtand eine 
poſſeſſoriſche Nothwehr, ſofern es ſich beim Nothſtande 
dieſer Art ebenſogut, wie beim Nothſtande gegenüber 
perſönlichen Angriffen, um die Exiſtenz des im Noth⸗ 
ſtand Befindlichen handelt, da die Exlſtenz auch ver⸗ 
mögensrechtlich in Frage geſtellt werden kann. „Noth 
kennt kein Gebot“, beſagt ſogar ein bekantes Sprlch⸗ 
wort. — Es muß hiernach auch beim dolus ganz 
nach Maßgabe der vermögensrechtlichen fo gut, 
wie der morallihen und pſychiſchen Bus 
rechnung, ſoweit fie der poſſeſſoriſche Nothftand im 
einzelnen Falle zuläßt oder ausſchließt, geurtheilt 
werden. Immerhin bleibt aber auch bei der poſſeſſo⸗ 
riſchen Nothwehr der Grundſatz „dekensio debet esse 
proportionata“ maßgebend. Was über die Nothwehr 
eee muß auch hier als ſtrafbarer „Exceß“ 
gelten.“ 

Bezüglich der poſſeſſoriſchen Sicherung heißt es 
an anderer Stelle: „Wo zu dieſem Zwecke eine Geld⸗ 
ſtrafe nicht geleiſtet werden kann, iſt deshalb die 
Freiheitsſtrafe doch nicht gerechtfertigt. Vielmehr hat 
dann die gerichtliche Protokollirung des Vergehens 
nebſt einem Verweiſe Platz zu greifen. Dies mag 
auch geſchehen, wo es ſich um Fälle poſſeſſorlſcher 
Nothwehr handelt. Dadurch kommt der Begriff des 
Eigenthums und deſſen Beſchützung durch den Staat 
genugſam zur Geltung“. In einer Anmerkung der 
erwähnten Schrift iſt auch von dem ſog. Manifeſtations⸗ 
eid die Rede. „Derſelbe wird als „eine in der Rüſt⸗ 


maß 


5 5 r gi 
fie den Schwerpunkt der Neugeſtaltung bildet, welcher] bezeichnet, die nach der geſetzlichen Anerkennung der 


die moderne Geſellſchaft zuſtrebt. Wenn nun irgendwo 
jene Forderung eine wohlbegründete iſt, ſo iſt dies 
auf dem Geblete des Strafrechts der Fall. In dieſer 
Erkenntniß hat Dr. Eduard Loewenthal ſoeben eine 
Broſchüre veröffentlicht unter dem Titel „Die wahren 
Motive des Strafrechts“, deren Inhalt ernſter Be⸗ 
achtung werth erſcheint. Der Verfaſſer jagt in der⸗ 
ſelben u. A.: r 

„Die wahren Motive des Strafrechts find einzig 
und allein 1) das Bedürfniß perſönlicher Sicherung 
der Geſellſchaſts⸗ reſp. Staatsangehörigen und 2) das 
Bedürfniß poſſeſſoriſcher oder vermögenscechtlicher 
Sicherung derſelben. Ausſchließlich dem erſtgenannten 


Bedürfniſſe entſpricht in naturgemäß ausgleichender 


Weiſe die Freiheitsſtrafe, welche alſo einzig und allein 
rechtmäßig Platz greifen kann, wenn eine perſöaliche 
Vergewaltigung vorliegt. 5 x 

Dem zweitgenannten Bedürfniſſe, der poſſeſſoriſchen 
Sicherung, enkſpricht rechtmäßiger Weiſe einzig und 
allein und in ausreichendem Maße die Geldſtrafe 
oder der Schadenerſatz. Gegenſatz der poſſeſſoriſchen 
oder vermögensrechtlichen Sicherung iſt der poſſeſſoriſche 


die ihnen gereicht wurde. Am Tage ſcholl durch die 


poſſeſſoriſchen Nothwehr von ſelbſt wegfallen werde. 
Die hier gemachten Reſocmvorſchläge ſind ſo ein⸗ 
ſchneidender und zugleich ſo einleuchtender Art, daß 
wir es für unſere Pflicht halten, das Intereſſe weiterer 
Kreiſe darauf zu lenken. In der jurlſtiſchen Welt 
beſchäftige man ſich bereits lebhaft mit der vorer⸗ 
wähnten Schrift. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 16. Mai. 

Kleine politiſche Notizen. Der Ausſtand der 
auarbeiter in Wien, welcher ſchon in der letzten 
oche beträchtlich abgenommen hat, dürfte von heute 
ab eine beträchtliche Verminderung erfahren. Geſtern 
wurden mehrere, jedoch ſchwach beſuchte Verſamm⸗ 
lungen abgehalten, in denen zum Ausharren im Strei 
aufgefordert wurde. Die Verſammlungen verliefen 
vollkommen ruhig, nur eine wurde wegen aufreizender 
eden gegen die Regierung und das Parlament auf⸗ 
gelöſt. — In Peſt iſt der Präſident des Oberhauſes 


Kronhüter Frhr. Vay von Vaja geſtorben. — Der 


Geräuſchvoll öffnete ſich die Thüre. Der Schlle⸗ 


— 


engen vergltterlen Fenster der Trommelwirbel der ßer ſchob einen neuen Gefangenen herein. Er war 


Nationalwache, am Abend die Stimme der öffentlichen 
Ausrufer, die brüllend die Namen der Hingerichteten 
auf den Straßen verkündigten und Nachts kläfften 
auf den Corridoren dle riefigen Wächterhunde, die 
Riegel klirrten und die Thore krachten. 

In einer Zelle waren, mit einigen anderen Ge⸗ 
fangenen zuſammen, zwei Männer eingeſpeert, ein 
alter Royaliſt, Maxence Graf von Villerot, und der 
Fechtmeiſter Jean Lucien Roger, früher ein Anhänger 
Dantons. Beide Männer waren der Feindſchaft und 
Verſchwörung gegen die Republik beſchuldigt. Ver⸗ 
gebens wies Graf Villeroi auf fein Alter, denn er 
war über die Siebzig, vergebens wies er auch auf 
jeine Krankheit, denn er hatte die Gicht; beides vek⸗ 
bot ihm eine thätige Betheiligung an einer Verſchwörung 


von ſelbſt. Das Revolutionstribunal verurtheilte ihn 


dennoch. Jean Lucien Roger dagegen war überführt, 
Briefe von Pitt aus England erhalten und beantwortet 
zu haben, leugnete er nicht. „Klopffechter,“ ſagte 
Dumas, der Präſident des Tribunals, hohnlachend 
nach der Verkündigung des Urtheills, „wie wirſt Du 
dieſe Quinte parlren ?“ 

Graf Villeroi trug ſein Geſchick mit Ergebung. 
Seine Familie, ſeine Würden, ſein Vermögen waren 
in den allgemeinen Abgrund geſunken, der Tod brachte 
ihm Erlösung. Anders ſein Genoſſe. Er war erſt 
dreißig Jahre alt und er beſaß eine Braut, die er 
ſehr liebte. Sie war die Tochter eines ehemaligen 
königl. Beamten. Der Vater hatte vor einigen Tagen 
in dieſer Zeit der vermehrten Hinrichtungen das 
Schaffot beſtiegen; nun war ihr auch der Bräutigam 
entriſſen. Nicht nur das eigene Loos, auch das des 
geliebten Mädchen nagte an Roger. Seit Monaten 
beherbergte derſelbe Raum ſchon die beiden Gefange⸗ 
nen, das gemeinfame Unglück hob die Unterſchlede des 
Standes und der polltiſchen Geſinnung auf und beide 
Männer waren Freunde geworden. Der erwartete 
Tag war gekommen. Noch heute, noch an dieſem 
Nachmittage wird der Kommiſſar ihre Namen durch 
die Corridore rufen, während der Karren draußen 
ſteht, noch heute werden ihre Köpfe fallen und Alles 


| ift vorüber. 


am Morgen verhaftet worden. Die Wagen mit den 
Verhafteten kamen auf ihrer Rundfahrt durch die Ge⸗ 
fängniſſe nach der Conclergerie zuletzt. Der neue Ge⸗ 
noſſe brachte Kunde von der Außenwelt. 

Am Morgen, ſo berichtete er, hatte Henriot, der 
Befehlshaber der Gensdarmerie, im Garten des Luxem⸗ 
burgpalaſtes, der nun zu einem Gefängniß eingerichtet 
war, ſeine Truppen gemuſtert und geſagt: „Man muß 
die Gefängniſſe reinigen!“ Die Kerker waren voll zum 
Berſten. Auch hatte ſich im Convent eln Ereigniß 
vollzogen. Tallien hatte gegen Rebespierre eine don⸗ 
nernde Rede gehalten. Ein neuer Schrecken, die be⸗ 
drotzte-Deſpotie zu ſtürzen, ſtand alſo bevor. Die 
Gefängniſſe reinigen! So hatte es auch im September 
1792 geheißen und die Gefangenen wurden niederge⸗ 
macht wie ein Haufen Ungeziefer. Ein neuer Sp: 
tember war in Sicht. Der Erzähler wurde unter- 
brochen. Wieder öffnete ſich die Thüre und der 
Schließer erſchren. „Alle Taſchenmeſſer und Scheeren 
abliefern! Die Taſchen umkehren!“ ſagte er. Wis 
die Gefangenen noch irgendwie von ſcharfen Werk⸗ 
zeugen beſaßen, nahm ihnen der Beamte ſort. Als er 
gegangen war, lagerte auf den Gefangenen Beſtürzung 
und Eatſetzen. Ganz ſo hattea im September 1792 
die Auſſeher den Gefangenen die Waffen fortgenommen 
und wehrlos wurden ſie von den eindringenden 
Mördern getödtet. 9: 

„Ob man unter der Guillotine ſtirbt oder durch 
die Pike, was thut's!“ ſagte Graf Villero! Groß, 
ohne zu erblaſſen, legte der Adel Frankreichs den Kopf 
unter das Bell. 

Von einem nahen Thurme ſchlug es vier Uhr. 
Als der letzte Schlag verhallte, raſſelten Räder über 
das Pflaſter. Man kannte dieſes Geräuſch. Jeden 
Nachmittag um dieſe Stunde wurde es hörbar. Das 
waren die Karren. l 

Durch die Korridore klimperten die Schlüſſel. 
Alle Zellenthüren wurden aufgerſſſen. Gleich darauf 
ertönte die Stimme des Gensdarmerie-Kommiſſars 
erſt dumpf und fern, dann immer näher und 
deutlicher. 

„Angele Montmorency!“ 


— 


oder vermögens rechtliche Nothſtand, der Mangels 
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„Independance Belge“ zufolge beſtätigt ſich die Nach⸗ 
richt von der in Amſterdam vorgenommenen Verhaf⸗ 
tung eines ruſſiſchen Anarchiſten, der während der 
Nacht des Attentats in der Kirche Saint Jocques 
zu Lüttich von dort entflohen fet, nicht. — In der 
vergangenen Nacht wurde in Lüttich ein anarchiſtiſches 
Manifeſt vertheilt. — Nach einer Sonderausgabe der 
„Independance Belge“ ſind Meldungen vom Kongo 
elngegangen, welche beſagen, daß die ehemalige 
Erpedition van Kerkhove, welche jetzt von Baert be⸗ 
fehligt wird, den Weg am Nil nach der früheren 
Provinz Emin Paſchas genommen hatte. Dieſelbe 
wurde von Derwiſchen angefallen und gezwungen, ſich 
zurückzuziehen; fie erwartet in Nyangara Ver⸗ 
ſtäckungen. — Der Senat in Madrid hat den ganzen 
Indemnitäts⸗Geſetzentwurf bezüglich der Handelspolitik 
angenommen. — Der Präſident Pelxoto von Braſillen 
hat dem portugteſiſchen Geſandten die Päſſe zugeſtellt 
und die Abreiſe des braſiltaniſchen Geſandten in 
Liſſabon angeordnet. 

Die einſtweilen noch fraglichen Lor⸗ 
beeren Dowe's ſcheinen bereits zur Nacheiferung 
angeſpornt zu haben. Aus München wird auf 
dem Drahtwege gemeldet: Nach dem „Kempt. 
Anzeigebl.“ hätte der dortige Schneider Epple 
einen neuen ſchußſicheren Panzer erfunden. Auf 
dem Infanterieſchießplatz bei Kempten haben bereits 
Schießproben ſtattgefunden; zwölf auf den Panzer 
abgegebene Schüſſe hatten die Wirkung, daß die 
Geſchoſſe angeblich an dem Stoff des Panzers 
zerſträubten, ohne daß die Rückſeite beſchädigt war. 


Das Lütticher Anarchiſtenneſt ſcheint die 
belgiſche Polizei nunmehr glücklich ausgenommen 
zu haben. Bei den ſchon kurz gemeldeten Anar⸗ 
chiſtenverhaftungen in der Nacht vom Freitag zum 
Pr csvläſer metro“ K.! feſtgenommen, 
ſtoffe gefunden wurden. Das Avroyviertel, das 
den Hauptſitz der Anarchiſtenpartei bildet, wurde 
von 100 Poliziſten gründlich durchſucht. Bei mehr 
als 400 Perſonen wurden Hausdurchſuchungen 
vorgenommen. Unter den Verhafteten befindet 
ſich die Frau des Gaſtwirths Schlebach, eine 
geborene Hannoveranerin, die jedoch die belgiſche 
Staatsbürgerſchaft erlangte. Zu ihrer Verhaftung 
führte ihr beſchlagnahmter Briefwechſel mit franzö⸗ 
ſiſchen und ruſſiſchen Anarchiſten. — Die Verhaf⸗ 
tung von Anarchiſten dauerte den ganzen Sonn⸗ 
abend fort. Unter den Verhafteten ſind vier 
Deutſche, darunter zwei Frauen, die Unterſuchung 
machte einen bedeutenden Fortſchritt durch die 
Entdeckung des geſammten Schriftwechſels zwiſchen 
den Lütticher und den auswärtigen Anarchiſten, 
aus dem hervorgeht, daß die letzte Bombe im 
Auslande verfertigt wurde. In der Nacht vom 
Sonntag zum Montag wurde in Lüttich ein anar⸗ 
chiſtiſches Manifeſt vertheilt. 


Das war die letzte Aebtiſſin des aufgehobenen 

Kloſters Montmartre. 

„André Chenier!“ 

Das war der berühmte Schriftſteller und der 
färchtloſe Verächter der Tyrannen. 

„Henri Buffon!“ f 

Das war der Sohn des großen Naturforſchers. 

„Juliette d'Hormiſſon!“ 

Das war die bekannte achtzehnjährige Schönheit. 
We nach großen Geiſtern, jo lechzte die Guillotine 
auch nach ſchönen Leibern. Der Gensdarm tritt vor 
die Zelle der beiden Genoſſen. Er verlas die Namen 
von einem Zettel: 

„Jean Lucien Roger —“ 

Aus der Zelle kam ein Geräuſch. 

Aber ohne elne Pauſe zu machen, fuhr der Gens⸗ 
darm fort: 

„Map ce, geweſener Graf Villeroi“. 

Die beiden Genoſſen blickten ſich an. 

„Jean Lucien Roger Manence, geweſener Graf 
Villeroi“, wiederholte noch einmal der Gensdarm. 


„Hier“, antwortete eine feſte Stimme. Ein alter 
Mann trat vor. 5 
Die Zellenthüren krachten wieder zu. André 


Lucten Roger war zurückgeblieben. Er wußte nicht, 
wie das geſchehen war. Die Wagen draußen raſſelten 
davon. 

Eine Stunde ſpäter ſchollen die Sturmglocken und 
dle Trommeln des Generalmarſches. „Sie kommen,“ 
ſchrieen die Gefangenen in der Conciergerie und er» 
warteten die Mörder. Vor den Fenſtern wurde die 
Stimme eines Ausrufes laut. Doch meinten die Ge⸗ 
fangenen nicht recht zu hörea. Der Ausrufer verlas 
ein Anklagedekret des Convents gegen Robesplerre, 
Couthon und St. Juſt. Dem Ausrufer folgte ein 
wüſter Lärm. Jauchzend erhob ſich unter den Ge⸗ 
fangenen der Pariſer Kerker eine tolle Hoffnung, aber 
bleiern drückte die Furcht fie wieder nieder. 

Um dleſe ſelbe Stunde fuhren die Karren mit 
achtzig Verurtheilten über den Pont Neuf. Durch 
Parts ſcholl die Nachricht: Robesplerre gefangen! 
Tobend ſtellte ſich ein Volkshaufen dem Karen in 
den Weg. „Nieder mit Robespierre!“ ſchrie die 


| Menge und trieb die Gensdarmen, die die Karren 


U 


bereits theilnehmen, ferner wenn ſich die Hochwürden⸗ 
träger fernhalten müſſen. Im klerikalen Lager hin⸗ 
gegen behauptet man, daß die Oppoſition auch in 
dieſem Falle aus harre, ihre Mehrheit werde größer 
als bei der erſten Abſtimmung ſein. Welche Partei 
ſich verrechnet, iſt unmöglich zu beſtimmen. Sicher lit 
vorerſt blos, daß das Unterhaus mit großer Mehrheit 
den alten Standpunkt wahrt. Die liberale Partei 
ſtimmt lieber dafür, mit den bisherigen Führern in 
die Oppoſition zu gehen, als nachzugeben. Jeder 
Ausgleich iſt ſchlechterdings ausgeſchloſſen; es iſt blos 
die Niederlage eines Theiles möglich. Der zweite 
Gang wird hierüber definitiv entſcheiden. Für diejen 
rüſten alle Theile offen und geheim mit allen Mitteln. 
Angeſichts dieſer Krlſe tritt alles andere an Wichtigkeit 
zurück, ſo auch der Rumänenprozeß in Klauſenburg, 
wo die Angeklagten ſörmlich Obſtruktion üben. 
Troppau, 15. Mai. In den Schächten bon 
Jaklowetz, in dem Idaſchachte und der Zwirzinagrube 
ſind alle Arbeiter angefahren, im Hubertusſchachte 
arbeiten 90 pCt., im Salinſchachte 18 pCt. der Beleg⸗ 
ſchaften; in den übrigen Schächten find die Beleg⸗ 
ſchaften nicht angefahren. Im mähriſchen Theile des 
Kohlenreviers arbeiten am Tiefbau 40 pCt., in den 
übrigen Schächten dauert der Ausſtand fort. 
2 Frankreich. 
„Paris, 15. Mat. Anläßlich der geſtrigen Ent⸗ 
hüllung des Denkmals zu Ehren des Begründers der 
franzöſiſchen Preſſe, Benandot, in Laudun, hielt der 
Kultusminiſter Spuller eine ſehr bemerkenswerthe 
Rede, in welcher er ſagt: Eine Regierung, welche 
die beſtehenden Milſtär⸗ und Schutzgeſetze oder die 
Geſetze über die Freiheit der Preſſe oder über das 
Verſammlungsrecht rückgängig machen würde, wäre 
eine ſehr ſchwache Regierung. Spuller vertheidigte 
ſich alsdann gegen die Anſchuldigung der Republik, 
er ſei Reaktionär, weil er vom Verſöhnungsgeiſt der 
Kirche durchdrungen ſei. Er behauptet, Gambetta 
würde, wenn er noch lebte, jeine — Spullers — 
Haltung billigen. — Der „Matin“ beſpricht heute die 
Ausſichten der verſchledenen Candidaten zur Präſident⸗ 
ſchaft der Republik. Das Blatt behauptet zu wiſſen, 
Carnot werde aus Rückſicht auf die demokratiſchen 
Traditionen nicht candidiren. Der dann zwiſchen 
Caſimir Pérler und entſtehende Kampf 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 15. Mai. Der „Reichsanz.“ widmet 
dem geſtern im Alter in 72 Jahren verſtorbenen Ge⸗ 
ſandten v. Schloezer einen warmen Nachruf, in 
welchem es u. a. heißt: Dr. v. Schloezer habe zu den 
hervorragendſten unſerer älteren Diplomaten gehört 
und habe ſowohl in Washington wie in Rom mit 
Geſchick und Erfolg gewirkt, und hinterlaſſe auch als 
Hiſtoriker ein ehrenvolles Angedenken. — Der Kom⸗ 
mandant des kaiſerlichen Haupkquartiers, v. Pleſſen, tft 
zum Generallieutenant und Generaladjutanten des 
Kalſers ernannt worden. Ebenſo iſt der Kommandant 
von Berlin Oberſt v. Natzmer zum Generalmajor er⸗ 
nannt worden. — Nach einem Privattelegramm der 
„Poſt“ ſokl der König von Württemberg ſich einer 
Abordnung von Synodalverſammlungen gegenüber 
dahin geäußert haben, er ſei überzeugt, der Bundes⸗ 
rath werde der Wiederzulaſſung der Jeſuiten nicht 
zuſtimmen. 

— Der Katfer unterſchrieb geſtern die das 

roße Avancement betreffende Kabinetsordre. Abge⸗ 
ee von durchgreifenden Veränderungen im General⸗ 
ftabe find drei Diviſions⸗ und fünfzehn Brigade: 
Kommandeurſtellen, ſowie die Kommandantur von 
Magdeburg neu beſetzt worden. 

— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, hat der Kaiſer 
noch vor ſeiner Abreiſe am Montag Abend die Ent⸗ 
ſcheidung bezüglich der an ihn vom Arbeitsausſchuß 
der Berliner Gewerbeausſtellung 
gerichteten Eingabe, in welcher der Hippodrom als 
Ausſtellungsplatz erbeten wird, gefällt. Die officlelle 
Antwort dürfte bereits in allernächſter Zeiter folgen. 
Ebenfalls der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge iſt gegen den 
Profeſſor Bornemann in Magdeburg das Dis⸗ 
elplinarverfahren eingeleitet worden wegen der von 
demſelben über die neue Agende gehaltenen Predigten. 

— Die heutige Sitzung des Bergarbeiter⸗ 
kongreſſes wurde um 10¼ Uhr Vormittags 
eröffnet. Nachdem die Delegirten Woods (Eng⸗ 
land), Lamendin (Frankreich) und Strunz (Deutſch⸗ 
land) das Präſidium übernommen, werden die aus 
Nürnberg, Chemnitz, Graz eingegangenen Glück⸗ 
wunſchtelegramme zur Kenntniß der Verſammlung 
gebracht. Vom Delegirten Pickard (England) wird 
die Präſenzliſte verleſen, wonach im Ganzen 86 
Delegirte anweſend find, welche 1,107,300 Berg⸗ 
arbeiter vertreten. Es wurden nunmehr die Be⸗ 
richte der auf dem Kongreſſe vertretenen Nationen 
über die Lage der Arbeiter, Arbeitsverhältniſſe ꝛc. 


verleſen. 

* Frankfurt a. M., 15. Mai. Der evangeliſch⸗ 
ſoziale Kongreß wurde durch eine Ausſchußſitzung des 
Geſammtverbandes der evangeliſchen Arbeitervereine 
eingeleitet. In den hier erſtatteten Berichten wurde 
thellweiſe über Mangel an Intereſſe geklagt; es ſeien 
nur unbefriedigende Fortſchritte gemacht. Der Bericht 
über Württemberg betont die Nothwendigkeit der Los⸗ 
löſung der Vereine von den polltiſchen Parteien; auch 
der konſervative Referent, Pfarrer Weber, polemiſirte 
gegen die Freikonſervativen, das heißt gegen die Ver⸗ 
miſchung der Politik mit der ſozialen Arbeit. Ans 
weſend ſind unter Anderen Reichstagsabgeordneter 
Huepeden, Amtsrichter Kulemann, Paſtor Goehre. 


Serbien 
Belgrad, 15. Mal. Der 9 wird 
heute entſchelden, ob der Ukas üben de Wüderein 


— oder theilw 
we i 
Verhalten fange das geschieht, richtet ſich nach dem 
gramme.) 


chäden verurſachten. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. ee ſtürzte ſogar die Dede ein 


Peſt, 15. Dil Watte A Ange endet Ak 
Bioilehe ſtatt. Einzelheiten über die Wiener Reiſe 
Wekerles ſind in poſitiver Form nicht zur Kenntniß 
der politiſchen Kreiſe gelangt. So viel wird allgemein 
als ſicher angenommen, daß das von Wekerle erreichte 
Ergebniß im großen Ganzen günſtig iſt. Man glaubt, 
daß das Minimum der Errungenſchaften in folgendem 
beſtehe: zuvörderſt hat die Regierung die Zuſtimmung 
der Krone erhalten, den Geſetzentwurf über das Ehe⸗ 
recht nach abermaliger Votirung durch das Unterhaus 
nochmals dem Magnatenhauſe zukommen zu laſſen. 
Die Ernennung dreier Mitglieder des Magnatenhauſes 
iſt für die allernächſte Zeit bevorſtehend. Die Hof⸗ 
würdenträger, die an der erſten Berathung des 
Magnatenhauſes theilgenommen, werden ſich von der 
zweiten Berathung und Abſtimmung fernhalten. 
Wekerle iſt in der Lage, allen Gerüchten, welche Ab⸗ 
weichungen in den Anſchauungen der Krone und der 
Regierung verbreiteten, in bündigfter Form zu wider⸗ 
ſprechen. Dies wird allgemein als ungefährer Inhalt 
jener Deklaration angeſehen, die Wekerle heute ab⸗ 
geben wird. In liberalen Kreiſen erwartet man große 
Wirkung, wenn die Krone zuſtimmt, daß die ver⸗ 
faſſungsmäßig jetzt ernennbaren drei Mitglieder raſcheſt 
ernannt werden, ſo daß ſie an der nächſten Abſtimmung 


U = Orestag ted „ ear as 
häuser biöberigen ee mehr enfrerut liegende 
; gentliche er = 

3 1 immer nicht — —— ſeſtgeſtell. Be 
ügelmaſchine im Zuchthauſe 


je zehn Hiebe erhält; 
da jede 


der Delinquent . 
die zweite Exekution auf er gelcwollan 
Abendeſſen vollzogen Er 
Morgen. Bei der dritten 
Schmerzen des Delinquenten 


Eine aufregende Szene ſplelte ſi 
abend in dem Adendzuge zwijchen alu und ann. 
ab. Kaum hatte der Zug einige Minuten var at 
hof Erfurt verlaſſen, als ein Paſſagler der diahn⸗ 
Klaſſe, der von Frankjurt a. M. kam ae erten 
während der ganzen Reiſe ſich in auffälligen Redchon 
arten bewegt hatte, mehrere Schüſſe aus eine eng- 
volver auf die zahlreichen Inſaſſen des Wagens 10 Re⸗ 
Vier Perſonen ſind mehr oder minder ſchwer verw gab. 
worden, darunter ein Maurer aus Haarhauſen bet 
Arnſtadt, der mit ſeiner Frau nach Berlin 0 bet 
wollte, und ein Kind. Man zog ſofort die Not übten 
worauf der Zug hielt und der Attentäter gefeſſelt ine 
nach Erfurt transportirt wurde. Der und 


begleiteten, davon. Da Happerten Hufe und mit ge⸗ 
ſchwungenem Säbel ſtürzte Henriot an der Spitze 
ſeines Stabes heran. Der Haufen entflieht; die 
Gensdarmen, geführt von ihrem Chef, geleiten die 
Wagen bis ans Schaffot und die achzig Köpfe fallen. 

Durch die Fenſter in der Conclergerie drang die 
Dämmerung. Die Nacht lam und der Morgen fiteg 
wieder auf, der Morgen des zehnten Thermidor. Die 
Thore der Conctergerie öffneten ſich. Robespierre lag v 
mit zerſchmetterter Kinnlade im Gefängniß und für | Maurer blieb die Nacht in Weimar in Snundete 
den Nachmittag um vier Uhr war ſeine Hinrichtung] andern Morgen in feine Heimath zurück, da Bi am 
beſtimmt. Vor den Gefängalſſen harrten jubelnde | Bein ſtecken gebliebene Kugel entfernt werden pi: 
Menſchen und ſanken den Geretteten an die Bruſt.] Die anderen Verletzten ſind in Apolda a bllc f. 
Auch Jean Luclen Roger und feine Braut hielten ſich] Offenbar hat man es mit der That eines Ir eben. 
1 — pen ER verileh hab Baar | zu thun. rſinnigen 

aris. oger ging na andern unter die Fahnen Anläßlich der jüngſten > 

Moreaus, dort für das Vaterland zu kämpfen. Noch | affäre En die eie gg, in due che 
herrſchte der Convent und nur das Heer bot Sicher⸗ von Neuem auf die Nothwendigkeit einer Aende eie 
heit. Bei einer befreundeten Familie an der Grenze] der Inſtruktionen für die Militärwachtpoſten Ben, 
erwartete Cécile, nun ſeine Gattin, ſeine Rückkunft. ſam, die in Widerſpruch ſtehen mit der ee 

Drei Jahre ſpäter, unter der neuen Ordnung, be⸗ Werthſchätzung eines Menſchenlebens. Die Perſo rden 
gab ſich das Paar zurück nach Paris. Noch ruhten] hier erſchoſſen wurde, habe auch nicht im Entfernte dle 
in den Archiven des Juſtizminiſterlums die Bro: ein Verbrechen begangen, wegen deſſen ſie ihr gaben 
feriptiongliften aus der blutigen Zeit. Auch jene verwirkt habe. Die Frage iſt zuletzt am 24. N eben 
Zettel, die Auszüge daraus, die den Commiſſarien der | ber 1892 im Reichstage zur Sprache PR 
Gensdarmerie zur Exekutlon gegeben und nach Ver: Anlaß der Interpellation Petri, die wegen der St 758 
richtung von ihnen an das Minifterium wieder zurüd- | burger Wachtpoſtenaffäre geſtellt worden war Da raß⸗ 
geliefert wurden, waren noch vorhanden. Durch einen | wurde zwar jeitend des Kriegsmintſters ein Pre 
Bekannten im Miniſteriem gelang es Roger, den ſtändniß in Bezug auf das Schießen in bel bier 
Zettel vom 9. Thermidor, der für die Conclergerie] Straßen gemacht und zugeſichert, daß die Posten bern 
beſtimmt war, zu ſehen. Es war gleich den andern nicht mehr mit Munition verſehen werden ſoll er 
ein länglicher Streifen. Die Namen ſtanden dicht en. 


Eine Aenderung der Beſtimmungen über den Get 
nebeneinander. Hinter dem Namen Rogers ſtand der] der Schußwaffen ſel f esrauch 
Name des Grafen Villerol, aber hinter dem Namen fen ſelbſt aber erklärte der Kriegsminiſter 


damals für unthunlich, da nach der Anſicht der b 
Rogers fehlte der Punkt. Der nachfolgende Buchſtabe] theiligten Stellen jede 5 
M. der Anfangsbuchſtabe des Vornamens Maxence, mühe. es wiede Ic dani 


0 nur verſchlechtern würde. Es wurde iedo 
begann mit einem kleinen Schnörkel. Vermuthlich] ſchon hiergegen das Ungeheuerliche der aan 
war mit dieſem der Punkt zuſammengefloſſen. Der inftruftion betont, daß die Poſten auch lediglich gegen 
Name Roger war auch als Vorname gebräuchlich und | Fliehende zur Vereitelung 
der Commiſſar der Gendarmerie hatte geleſen: Jean] Gebrauch machen ſollen, und man jo dem jüngſten 
Lucien Roger Maxence, geweſener Graf Villeroi. Soldaten, der auf Poſten zieht, eine in allen bürger⸗ 
Einem Dinge, geringer als ein Sandkorn, dankte] lichen Verhältniſſen unerhörte Gewalt in die Hände 
4 1 Se giebt. In der That dürfte es doch keine ſonderliche 


— 


ch] Leiter in das Bureau ſteigen ſehen. 


m] Ironwood (Michigan) ſteht in Flammen. 


der Flucht von den Waffen] T 


Schwierigkelten machen, wenigſtens nach dieſer Richtung 
hin Aenderungen zu treffen, wofern man nur mit 
einigem guten Willen an die Sache herangeht. Wenn 
die betheiligten Stellen nichts Beſſeres zu ſchaffen 


wiſſen, ſo iſt das lediglich ihr perſönliches Unvermögen, 


die Sache ſelbſt bietet jedenfalls keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. Wie übrigens aus Poſen gemeldet 
wird, iſt der verhaftele Poſten, Fußartilleriſt Schulz, 
bereits aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. 
(Schulz hatte bekanntlich ein unter ſittenpolizeilicher 


Aufſicht ſtehendes Mädchen, das ihn auf dem Poſten 


anſprach, erſchoſſen, als es durch die Flucht der Ver⸗ 
haftung ſich entziehen wollte. D. R.) 

Ueber einen Rechtsfall, welcher durch die ſchon 
oft beleuchteten Mißſtände der ſogenannten Privat⸗ 
Detectiv⸗Inſtitute allgemeines Intereſſe erregt und 
der in letzter Inſtanz durch das Obergericht des 
Staates Indiana entſchieden worden iſt, wird uns 
Folgendes geſchrieben: Vor mehreren Jahren ging 
der Buchhalter der Indianapolis⸗Nationalbank, Wil⸗ 
helm Schreiber, der einer angeſehenen deutſchen 
Familie angehört, mit 100,000 Dollars nach Canada 
durch. Der Detectiv James Brown wurde von der 
Bank engagirt, den Flüchtling, wenn er den Boden 
der vereinigien Staaten wieder betreten ſollte, abzu⸗ 
fangen und es wurden ihm 40 Dollar per Monat 
und Deckung ſeiner Reiſe⸗ und Hotelauslagen ſowie 
ein Viertel des event. wiedererlangten Geldes zuge⸗ 
ſichert. Brown gelang es den Flüchtling nach ſechs 
Monaten zu verhaften und die Bank erhielt einen 
großen Theil der entwendeten Summe zurück. Brown 
befam jedoch nicht was ihm verſprochen war und 
klagte nun die Summe von 37,500 Dollars ein. Er 
verlor den Prozeß und jetzt hat auch das Obergericht 
des Staates das Urtheil der unteren Inſtanzen be⸗ 
ſtätigt, indem es dahin entſchied, daß Contracte, wie 
der zwiſchen der Bank und dem Detectiv abgeſchloſſene, 
keine geſetzliche Gültigkeit haben; im Intereſſe der 
guten Ordnung und Moral der Geſellſchaft verbiete 
die Staatsklugheit den Abſchluß derartiger Contracte. 
Alle Peivat⸗Uebereinkommen pecuntärer Art mit der 
Abſicht, die regelmäßige Juſtizpflege zu controlliren, 
ſeien null und nichtig. Wiſſenswerth wäre es, wie 
ſich in ſolchem Falle unſere deutſchen Gerichte ver⸗ 
halten würden, denn Honorarforderungen von 30,000 
Mk. und noch mehr für Dienſte, die häufig die gute 
Ordnung und Moral der Geſellſchaft nicht fördern, 
1 auch bei unſeren Privat⸗Detectiv⸗Inſtituten keine 

eltenheit. 

Eine entſetzliche Blutthat iſt am Vormittag 
des Pfingſtſonntages im Bureau der Elſen⸗Beruſs⸗ 
genoſſenſchaft zu Deſſau vollführt worden. Gegen 
10 Uhr wurden die Bewohner des Hauſes durch drei 
Schüſſe, welche in dem Bureau ſchnell auf einander 
abgefeuert wurden, aufgeſchreckt. Nachdem man die 
verſchloſſene Eingangsthür erbrochen, fand man den 
Sekretär Berkhan als Leiche vor. Er war durch einen 
Schuß in den Kopf getödtet worden. In der Thür 
waren noch zwei Schüſſe ſichtbar und wurde noch 
eine Kugel in derſelben aufgeſunden. Kurz vor dem 
Abfeuern der Schüſſe hatten Bewohner des Hauſes 
den Kaufmann Caspary aus Scholitz, der mit dem 
Berkhan befreundet war, vom Hofe aus mittelſt elner 
Nach dem Ab⸗ 
feuern der Schüſſe hat ſich Caspary aus dem Bureau 
entfernt und daſſelbe verſchloſſen. Einer Bewohnerin 
des Hauſes theilte er mit, Berkhan ſei krank, und er 
gehe, um einen Arzt herbeizurufen. Caspary wurde 


rler veriwuundei In hlcayuxtca daſs funden und nach 


dem Krankenhauſe geſchafft. 


pary mitgenommen fein. Ein Dienſtmädchen im Haufe 
will gehört haben, daß Caspary zu Berkhan die Worte 
geſprochen hat: „Ich ſterbe mit Dir.“ Auf dem Tiſche 
fand man ein an die in Berlin wohnende Schweſter 
des Caspary gerichtetes Telegramm: „Komm nach 
Scholitz, Bruder todt.“ Ob hler ein Verbrechen oder 
verabredeter Selbſtmord vorliegt, konnte bis zur 
Stunde nicht feſtgeſtellt werden. — Wie ein Tele⸗ 
gramm aus Deſſau meldet, iſt der Mörder Caspary 
im Krankenhauſe ſeinen Wunden erlegen. 

Kleine Chronik. Der Juweller Heinrich Stud⸗ 
nigfa in Wien erſchoß ſich wegen mißlicher Vermögens⸗ 
verhältniſſe. — Die Great⸗Aurora⸗Eiſenerzgrube in 
Die in der 
Tiefe arbeitenden Bergleute können nicht ans Tages⸗ 
licht gelangen, und ſollen, wie es heißt, bereits 40 
Bergleute erſtickt ſein. — Unweit Pittsburg (Pennſyl⸗ 
vanten) wüthen große Waldbrände, wodurch die An⸗ 
lagen der benachbarten Petroleumsquellen zerſtört 
wurden. — Vom Blitzſtrahl wurde am Pfiugſtheilig⸗ 
abend bei Spandau ein Mann getödtet, während 
zwei andere betäubt wurden. Der Schloſſer Kallehn 
vom Feuerwerkslaboratorium angelte Abends in einem 
Graben beim Schwanenkrug mit ſeinem Bruder und 
einem andern Manne, als ſich ein Gewitter entlud. 
Da fuhr ein Blitz auf ſie nieder und alle drei lagen 
alsbald bewegungslos am Boden; zwei erholten ſich 
nach einiger Zeit wieder, der dritte war jedoch todt; 
jein Geſicht war durch den Blitz ſehr entſtellt und die 
Uhrkette zeriſſen. Der Getödtete hinterläßt eine kin⸗ 
derreiche Familie. 


Gebildete und hochſtehende 


Giftmiſcherinnen. 

Der alte Rabbi ben Akiba hatte wirklich Recht: 
Alles ſchon dageweſen! ... Madame Fonlaur in 
Antwerpen, die des drei⸗ oder vierfachen Giftmordes 
angeklagte Gattin des Sectlonschefs im belgiſchen 
Handelsminiſterium, ſteht in den Annalen der Ver⸗ 
brecherchronik — leider! — kelneswegs fo vereinzelt 
da, wie man glauben ſollte; vielmehr lehrt die Cultur⸗ 
geſchichte, daß es zu allen Zeiten gebildete und hoch⸗ 
ſtehende Mädchen und Frauen gegeben, die entweder 
in Folge eines angeborenen verbrecheriſchen Triebes 
oder in Folge ungezügelter Laſter und ſchlechter, 


verwahrloſter Erziehung zum Gift griffen, um ihre 


finſteren Pläne zu vollführen. 

Gift in Frauenhand! Eine ſchreckliche und ſchein⸗ 
bar unnatürliche Vorſtellung! Wir ſagen ſcheinbar; 
denn im Grunde genommen iſt es wohl zu begreifen, 
daß die zarte Frauenhand, die keine Waffe führen 
kann, zuweilen auf der Bahn des Laſters, im Kampfe 
für eigennützlge Zwecke, zur Befrledigung ruchloſer, 
unerlaubter Begierden, ſich des Giftes bedient. Viele 
Criminaliſten ſprechen von einer Art Zauber, welche 
dem Gifte innewohne und die Mörderin anlocke. 
Man bedenke doch die Kleinheit der Quantität, die 
Leichtigkeit der heimlichen Anwendung und die an 
5 Wunderbare grenzende vernichtende Wirkung des 
1 Kein Tropfen Blut wird vergoſſen; nur 
eine Meſſerſpitze von dieſem weißen Pulver, einige 
A von jener Tinctur — und es iſt um ein 
1 enſchenleben geſchehen. Der ganze Zauber unheim⸗ 
Ganger ungen wirkt hier auf verbrecheriſche 


Auch in unſeren Tagen lommen noch zahlreiche 


Eine Schußwaffe wurde] v. Sevigné in ihren gei 
im Bureau nicht vorgefunden, dieſelbe muß von Cas⸗ ganz Paris Gefahr lief, 


von Frauen verübte Giftmorde vor, aber in früheren 
Zeiten waren Verbrechen derart viel zahlreicher. 
Leidenſchaſtliche Frauen greifen in der Gegenwart mit 
Vorliebe zum Revolver und zum Vitriolfläſchchen, um 
verrathene oder verſchmähte Liebe zu rächen. Ferner 
it die Anwendung des Giftes heute, da man in dem 
entſeelten Körper vergifteter Perſonen noch nach langer 
Zeit und trotz vorgeſchrittener Verweſung die Spuren 
der Gifte nachweiſen kann, nicht jo ungefährlich wie 
in der „alten, guten Zeit“, als die Giftkunde noch 
nicht ſo feſtſtand wie in unſerm Jahrhundert. 

Beſonders im Alterthum und im Mittelalter waren 
es hochſtehende und gebildete Frauen, welche ſich nicht 
ſcheuten, zur Giftphiole zu greifen, wenn es galt, 
dieſen oder jenen aus dem Wege zu räumen. Ich 
verweiſe nur auf die gekrönten Miſſethäterinnen 
Agrippina, Meſſalina und Kleopatra. 

Es war natürlich, daß das Belſpiel, welches der 
entartete römiſche Kaiſerhof gab, auch die niederen 
Kreiſe des Volkes vergiften mußte. Es war etwas 
Alltägliches, daß Kinder mit großem Vermögen von 


ihren habgterigen Stiefmüttern vergiftet wurden. 
Solchen Weſen ruft Juvenal die warnenden 
Worte zu: 


„Nehmt Euer Leben in Acht, traut niemals einem 
Gerichte 


Todtblaß gährt das Gebäck, mit dem Gift der 
. ann * 

So waren ſprichwörtlich und in alle nde die 
Giftmorde einer gebildeten römiſchen e 
die nach dem Tode ihres Gatten alle ihre Kinder ver⸗ 
giftete und, nachdem ſie der Frevel überführt war, 
ſich ſelbſt die Adern öffnete und in bacchantiſchem 
Raſen tanzte, bis fie todt zuſammenſank. Oft blieben 
leider die hochſtehenden und gebildeten Giftmiſcherinnen 
unbeſtraft und Damen von Rang, die ihre Männer, 
Geliebten und Anverwandten durch Glft zu Grabe 
gefördert hatten, ließen ſich ohne Scheu öffentlich ſehen, 
obſchon ihre That ein öffentliches Geheimniß war. 

Das Alterthum wurde nur noch vom Mittelalter 
überboten — das „Gift der Borgias“, namentlich das 
der hochgebildeten und kunſtverſtändigen Lucrezia 
Borgia, hatte einen ſchrecklichen Ruf. Sie, die Her⸗ 
zogin von Ferrara, war wollüſtig, unſittlich, rachgterig, 
und ehrſüchtig, und deshalb erſchien ihr ebenſo wie 
ihrem Bruder Cäſar Borgia das Gift als die wirk⸗ 
ſamſte Waffe, um jedes Hinderniß zu beſeitigen, 
welches ſich der ſchrankenloſen Befriedigung ihrer 
Lüſte entgegenſtellte. 

Aber auch die neue Zeit iſt reich an Medeas und 
Senſatlonsprozeſſen aller Art, in denen geſellſchaftlich 
und literariſch hervorragende Damen eine traurige 
Rolle ſpielen. Wer kennt nicht die berüchtigten Gift⸗ 
miſcherinnen Frankreichs unter der Regierung Ludwigs 
XIV. und XV. Ich nenne nur die Marquiſe von 
Brinvilliers, die Volſin, die Vigoureux und Genoſſinnen. 
In dieſen Scheuſalen in Menſchengeſtalt verkörpert 
ſich die ganze Fäulniß des ancien régime in er⸗ 
ſchreckender Welle. Die Brinvilliers vergiftete aus 
Habgier und Rachſucht ihren Vater, einen Edelmann 
von altem Schrot und Korn, ihre zwei Brüder und 
noch zahlreiche andere Perſonen. Es bereitete ihr 
unendliche Freude, an armen Leuten, Dienſtboten 
und anderen, ganz harmloſen, unſchuldigen und 
ihr gleichgiltigen Perſonen vorher die Wirkung 
ihres Giftes zu erproben. Sie endele ihr ver⸗ 
brecheriſches Leben auf dem Schaffot; doch wurde ihr 
Leichnam nicht beerdigt, ſondern verbrannt und die 
Aſche den Winden prel gelte ſo daß — wle Frau 

treichen Briefen erzählt — 
Atome der Sünderin einzu⸗ 
athmen und dadurch von gleichem Vernichtungstrieb 
infieirt zu werden. Die berüchtigte Voiſin und deren 
Helfershelferinnen trieben es jo arg, daß ſich die 
franzöſiſche Regierung nicht anders zu helfen wußte, 
als einen eigenen Gerichtshof zur Entdeckung, Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung der Giftmiſcherinnen einzu⸗ 
ſetzen. Wie erſtaunte die Welt, als die „Giftkammer“ 
die erſten Namen der franzöſiſchen Ariſtokratie in An⸗ 
klagezuſtand verſetzte. Die Gräfin von Soiſſons und 
die Herzogin von Bouillon und andere entpuppten ſich 
als die Complicen der Gauklerin und Hexe Voiſin! 

Noch vor wenigen Jahren — 1891 — ſtand eine 
ſolche „Ruchloſe der Menſchhelt“, die Giftmörderln 
Jeanne Weisz⸗Danilow, eine ſchriftſtelleriſch ſehr be⸗ 
gabte, in den beiten Geſellſchaſftskreiſen verkehrende 
Dame vor den Aſſiſen von Oran (Algier), unter der 
Anklage des Giftmordes an ihrem Gatten, um — 
ihren Liebhaber heirathen zu können. Das Schwur⸗ 
gericht verurtheilte ſie zu 20 Jahren Kerker — bald 
darauf vergiftete fie ſich tm Gefängniß durch Strychnin, 
5 ſie im Saume ihres Taſchentuches verborgen 

atte. 

Leider gehörten und gehören auch in Deutſchland 
die Giftmiſcherinnen nicht zu den Seltenheiten. Die 
berühmteſte und berüchtigtſte war wohl die deutſche 
Brinvilliers, die Geheimräthin Charlotte Urſinus, im 
Anfange unſeres Jahrhunderts. Dieſe Frau von ſel⸗ 
tenem Geiſt und hoher Bildung, mit einer impoſanten 
Geſtalt und einnehmenden Zügen, wüthete in einer 
kaum dem Pſychiater verftändlihen Art in heim⸗ 
tückſcher Weiſe mit Gift gegen das Leben der ſie 
Umgebenden. Bekanntlich hat unſer vaterländiſcher 
Dichter Willibald Alexis die Sch'ckſale jener Frau in 
ſeinen Roman: „Ruhe iſt die erſte Bürgerpflich.“ 
verwebt; er hat in dem berühmten Capitel: „Die 
Wolluſt des Schmerzes“ geſchildert, wie die über⸗ 
raffinirte Art in den Empfindungen nervenzerrütteter 
Genußmenſchen zu Leidenſchaſten und deren Be⸗ 
friedigung führt, die ſcheinbar einer Tollhäusler⸗ 
Phantaſie entſtammt. 

Sie vergiftete ihren Geliebten, ihren Gatten und 
ihre Tante in Charlottenburg — Alles aus Habgier. 
Sie vertheidigte ſich und ihr Leben bei dem Eriminal⸗ 
proceß wie eine Löwin oder, beſſer geſagt, Hyäne. 
Sie hat eine ſehr geiſtreiche und ſcharſſinnige Ver⸗ 
theidigungsſchrift niedergeſchrieben und damit ein 
bemerkenswerthes ſchriftſtelleriſches Talent bekundet 
— doch nützte ihr das nichts. Durch Erkenntniß des 
Criminalgerichts des Kammergerichts vom 12. Sep⸗ 
tember 1803 wurde ſie zu lebenslänglicher Feſtungs⸗ 
ſtrafe, die fie auf der Feſtung Glatz abbüßte, verurtheilt. 
Auf der Feſtung ſchrieb fie — ſentimentale Gedichte. 

Sie ſtarb erſt am 4. April 1836, bis zum letzten 
Augenblick ihre Unthaten leugnend und ſich als un⸗ 
ſchuldig Verfolgte hinſtellend .. 


Die Fiſcherei⸗Ausſtellung in 
Marienburg 


war am Sonnabend vor Pfingſten, am erſten und 
zweiten Feiertage ſehr gut beſucht. Zu Wagen, auf 
Zweirädern kamen die Schauluſtigen heran und die 
billigen Eiſenbahnfahrpreiſe brachten ganze Schaaren, 
ſelbſt aus den entfernteſten Gegenden Weit: und Oſt⸗ 
preußens wie Poſens und auch Pommerns heran. 
Heute trat die Netzzugmaſchine von Raczkowski 
(Birnbaum) zum zweiten Male unter gleicher Aner⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


kennung ihrer Lelfiungsfähigkelt in Thätigkeit; auch 

der Beſuch des Schloſſes und das Concert im Remter 

wie in der Marienkirche wurde wiederholt. Um 2 

55 fand die Preisvertheilung ftatt, bei welcher er⸗ 
elten: 

Den Ehrenpreis des Oſtpreußiſchen Iiſcherel⸗Ver⸗ 
eins Major von Kobylinski⸗Jankendorf (Oſtpr.) für 
Fiſchbrut. (Der Ehrenpreis beſteht aus einer pracht⸗ 
vollen Fiſchſchale aus Kryſtall, mit broncenem ſtark 
vergoldeten Unterſatz und eingravirter Widmung. 
Dieſer Preis iſt vom Oſtpreußiſchen Ilſchereiverein 
für die Ausſtellung gewidmet worden mit der Be⸗ 
dingung, daß der Preis einem oſtpreußiſchen Züchter 
verliehen wird.) Die Staatsmedaille (vom Central⸗ 
Verein Weſtpreußiſcher Landwirthe, vom Miniſterium 
verliehen und vom Verein der Fiſcherel ⸗Aus⸗ 
ſtellung zur Verfügung geſtellt): E. Schulz⸗Cöſternitz 
für Brutapparate, Karpfen, Forellen ꝛc. Die ſilberne 
Vereinsmedaille: Mechaniſche Netz⸗Fabrik Landsberg 
a. Warthe und Glauß⸗Königsberg für Brutapparate. 
Die broncene Medaille: Der Danziger Angler⸗Club, 
C. Hübert⸗Elbing (Fiſchzucht), Suhr⸗Grünfelde 
(Karpfenbrut ꝛc.), Leiſtikow⸗Neuhof (Karpfen und 
Goldſchleien eigener 1 75 Oberförſter Schulz⸗Fried⸗ 
richshuld (Fiſchzucht), A. Hübner⸗Thalmühle bei 
Frankreich a. O. (berotterte Karpfenbrut.) Diplome; 
Wunderlich⸗Tilſit (Ungeſchuppte Uklei), Bruchmann⸗ 
Weſterplatte (Schiffsmodell), Werner⸗Wangotten (ſelbſt⸗ 
gezogene Goldfiſche), F. Pfuhl⸗Marienburg (Angel⸗ 
geräthe), Fablan⸗Marienburg (Aquarium und Flſch⸗ 
leiter). Geldprämien erhielten: 100 Mk. B. Racz⸗ 
kowski⸗Birnbaum (Netz⸗Zugmaſchinen), 50 ME. 
Pumpenfabrikant Foediſch⸗Marienburg (Waſſeranlagen 
der Ausſtellung). Sämmtliche Diplome find vom 
Deutſchen Fiſcherei⸗Verein, deſſen Centralſitz Berlin 
iſt, ausgeſtellt. 
| he der Weſtpreußiſche und der Oſtpreußti⸗ 
ſche Fiſcherelverein, ſowſe die Lehranſtalten in aner⸗ 
kennenswerther Welſe für die von ihnen zur Aus⸗ 
ſtellung gebrachten Gegenſtände ſich außer Concurrenz 
geſtellt haben, werden ſie lithographirte Dankſchreiben 
erhalten. 

Um 7 Uhr erfolgte der offizielle Schluß der 
Ausſtellung, die nach ziemlich genauer Schätzung in 
den 5 Tagen von ca. 10,000 Perſonen beſucht ge⸗ 
weſen iſt, an Stelle des durch Krankheit am Beſuch 
der Ausſtellung verhinderten Herrn Regierungsraths 
Delbrück durch Herrn Hafenbauinſpektor Wilhelms 
aus Neufahrwaſſer. Ein frohes Mahl vereinte die 
Ausſteller und Preisrichter in den Räumen des 
Geſellſchaftsbhauſes. 

Zweifellos hat die in jeder Beziehung ſo wohl⸗ 
gelungene Fiſcherei⸗Ausſtellung, auf deren Zuſammen⸗ 
ſtellung ſo unendlich viel Fleiß und Sorgfalt verwandt 
war, mannigfache Anregung zur Förderung der Fiſch⸗ 
zucht in den heimiſchen Gewäſſern geboten; hoffen 
wir, daß der Nutzen für die Geſammtheit nicht aus⸗ 
bleiben wird. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Mat. Während einerſeits verſchie⸗ 
dentlich ſich bereits Einigungsbeſtrebungen zeigen, 
droht auf anderer Seite der Streik in einem Punkte 
eine bedauerliche Wendung zu nehmen. Wie wir 
hören, ſind eine Anzahl Zimmerleute, welche nicht dem 
Fachverein angehören, bereits mit ihren Arbeitgebern 
einig geworden, indem fie einen Revers unterzeichnet 
haben, nach welchem ſie auf die Forderung eines 
Minimallohnſatzes verzichten. Andererſeits baben ſich 
die Arbeitgeber veranlaßt geſehen, gegen die verant⸗ 


wortlichen Urheber der Reſolution der Zimmerleute 


wegen Beleidigung vorzugehen, welche jie in den 
Worten: „niedrige Handlungsweiſe der Arbeitgeber“ 
erblicken. In der Umgegend und auch auf einigen 
Bauplätzen Danzigs wurde heute, ſo weit vernehmbar, 
die Arbeit fortgeführt. Der Streik der bei der Wall⸗ 
2 oe beſchäftigten Arbeiter dauert auch heute 
ort | 


§ Aus dem Landkreiſe Danzig, 15. Mat. 
Allem Anſcheine nach wird die Dürre im diesjährigen 
Sommerhalbjahr, da die andauernde Trockenheit ſchon 
mit Anfang des Frühjahrs begonnen, dle vorjährige 
noch weit überſchreiten. Auf den zum größten Theil 
ſandigen Aeckern der Danziger Höhe, ſowie der 
Düneſeitigen Nehrung iſt die Trockenheit ſchon derart 
groß, daß die darauf ſtehenden Pflanzen aller Art 
ſchon ſeit ca. 14 Tagen ſozuſagen darunter mörderiſch 
zu leiden haben. Die Gewüchſe ſchreiten ſomit nur ſehr 
langſam vorwärts, ja auf den ſogen. Brandſtellen diejer 
Sandſtellen ſangen dieſelben ſchon an zu verwelken. 
Auch die Viehwelde wird auf mehreren ſandigen Grund⸗ 
beſizungen ſchon knapp und die Heu⸗ und Kleeernte 
dürfte daher wieder ſehr verſchieden ausfallen. Die 
ganz niedrig gelegenen Ländereien reſp. Grundbeſitzun⸗ 
gen dürften auch in dieſem Jahre in allen Ernte⸗ 
gattungen wieder den Vortheil gewinnen. Auch auf 
die zuletzt beſtellte Sommerung wie Bohnen, Rüben⸗ 
ſamen ꝛc. wirkt in der erſten Entwicklungsperiode die 
gegenwärtige große Trockenheit, indem dieſelben ſehr 
lückenhaft, zum Theil gar nicht aufgehen wollen, ſehr 
nachtheilig ein. 
() Chriſtburg. 15. Mal. Der Kaiſer traf heute 
2 5 5 Uhr 50 Min. auf dem feſtlich geschmückten 
gen, ein, durchfuhr deuſelben aber ohne Aufent⸗ 
zum Aush, der am Wege nach Prökelwitz eigens 
Stelle ofen für den Kaiſer hergerichteten Halte: 
4 ſt etn Perron hergerichtet und eine Em⸗ 


pfangshalle erb 
entſtieg, wurde Be nr: Als der Katjer dem Zuge 


tauſendköpflgen Menſch 


dem Schloſſe in Prökelwiz. Außer def 

Bouquets, welche dem Kaiſer iter, 
wurde derſelbe mit Maiglöckchen förmlich überſchüttet. 
Eine Frau trug nämlich zwei Körbe voll dieſer 
Blumen zum Verkauf nach der. Stadt und mußte 
den Weg paſſiren, wo das herbeigekommene Publikum 
Aufſtellung genommen, und wurden hier im Handum⸗ 
drehen heide Körbe mit Blumen ausverkauft. Nach⸗ 
dem der Kaiſer etwa eine Stunde im Schloſſe ge⸗ 
frübſtückt, fuhr er in Begleitung des Grafen zu Dohna 
und des Wildmeiſters Schmidt, ſowie des Leibjägers 
nach dem Walde, hatte auch das Glück, am Vormittage 
3 Nehböde zu erlegen. Nachmittags dagegen kam der 
Katfer nicht zum Schuß. Die Rückkehr von der Jagd 
erfolgte Abends 9 Uhr. 

Thorn, 14. Mat. Ein ſcheußliches Verbrechen 
iſt am 1. Pfingſtfeiertag an dem bei dem Pulver: 
magazin von Fort III ſtehenden Poſten verübt worden. 
Der Soldat, wie wir hören von der 5. Kompagnie 
des 61. Infantertereglments, wurde am hellen lichten 
Tage kurz vor ſeiner Ablöſung von 3 oder 4 Männern, 
die aus dem Barbarkener Walde kammen, überfallen 
und durch Meſſerſtiche ſchrecklich zugerſchtet, der 
Körper des Unglücklichen wurde ſodann von den 


beſtialiſchen Uebelthätern auf die ſcheußlichſte Weiſe 
verſtümmelt. Die Verbrecher entflohen dann unter 
Mitnahme des Gewehrs des unglücklichen Poſtens, 
der kurz darauf von der Ablöſung in ſeinem Blute 
liegend bewußtlos vorgefunden und nach dem Lazareth 
transportirt wurde, wo er geſtern bereits ſeinen 
ſchrecklichen Verletzungen erlegen iſt. Von den Uebel⸗ 
thätern fehlt bis ſetzt jede Spur, auch iſt der Zweck 
des Verbrechens nicht recht erſichtlich; daſſelbe konnte, 
wie man annimmt, wohl nur dadurch ausgeführt 
werden, daß die Männer dem Poſten freundſchaftlich 
genaht ſind und ihn vielleicht um eine Auskunft ge⸗ 
beten haben, wobei ſie ihn dann von hinten nieder⸗ 
ſtießen. — Ein Waldbrand entſtand am Sonntag 
Nachmittag ungefähr 13 Kilometer vom Bahnhof 
Ottlotſchin an der Strecke nach Thorn, durch welchen 
in kurzer Zeit ungefähr 15 Morgen Königlicher Wald 
vernichtet wurde. Man nimmt an, daß der Brand, 
der von herbeieilenden Mannſchaften bald gelöſcht 
wurde, durch Funken aus der Lokomotive des an dem 
ganannten Tage kurſirenden Sonderzuges entſtanden iſt. 

[=] Krojanke, 15. Mal. Bei dem heutigen 
Königsſchießen wurde der Briefträger Stolz I als 
König proklamirt. Die Würde eines I. und II. Ritters 
errangen der Klempnermeiſter Krecker bezw. der 
Brlefträger Stolz II. 

Goldap, 14. Mai. Ein recht bedauerlicher 

Unglücksfall hat ſich vor kurzem in dem nahe⸗ 
gelegenen Kirchdorfe Dubeningken zugetragen. Der 
dortige Grundbeſitzer Jokubeit war nämlich auf 
ſeiner Feldmark mit dem Sprengen von Steinen 
beſchäftigt. Beim Ausziehen des Zündſtiftes entlud 
ſich plötzlich das mit Pulver und zerkleinerten 
Ziegelſtücken gefüllte Geſchoß und die ganze Ladung 
flog dem Manne ins Geſicht, ſo daß er ſchrecklich 
zerſtümmelt niederſtürzte und beſinnugslos liegen 
blieb. Erſt nach mehreren Stunden wurde der 
Verunglückte von ſeinen Angehörigen in dieſem 
Zuſtande aufgefunden und nach ſeiner Wohnung 
eſchafft. Nach dem Eintreffen des ſchleunigſt 
herbeigeholten Arztes war das Geſicht bereits jo 
ſtark verſchwollen, daß eine Unterſuchung der 
Augen nicht erfolgen konnte, doch ſteht der Verluſt 
des Augenlichtes zu befürchten. Da auch einzelne 
edle Organe der Bruſt⸗ und Bauchhöhle durch die 
umherfliegenden Steintrümmer ſchwer verletzt ſind, 
ſo ſchwebt das Leben des durch den ſtarken Blut⸗ 
verluſt ſehr geſchwächten Mannes in größter Ge⸗ 
fahr. — Von einem ähnlichen Unglücksfalle iſt der 
Beſitzerſohn Paulutat aus Blindgallen, welcher im 
Gute Adlersfelde beim Steinſprengen beſchäftigt 
war, betroffen worden. Während derſelbe nämlich 
den Sprengſtoff einkeilen wollte, explodirte derſelbe 
und die linke Hand wurde ihm ſo ſtark zerfleiſcht, 
daß er dem hieſigen Lazareth zugeführt werden 
mußte. Die Amputation von zwei Fingern erwies 
ſich als nothwendig. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 14. Mal. Vor 
etwa 30 Jahren verſchwand einem Handelsmanne zu 
Minsk feine ganze in 500 Rubeln beſtehende Baar⸗ 
ſchaft. Der Verdacht lenkte ſich auf einen Gehilfen, 
dem jedoch nichts bewieſen werden konnte. Der Be⸗ 
ſtohlene konnte fein Geſchäft nicht fortſetzen und ver⸗ 
armte ganz, ſo daß er ſchließlich eine dienende 
Stellung auf einem Gute annehmen mußte, während 
der mit dem Verdacht des Diebſtahls belaſtete Ge⸗ 
hilfe ſeit all den Jahren verſchollen blieb. In ver⸗ 
gangener Woche erhielt nun der Beſtohlene aus 
San Franzisko 1500 Rubel geſchickt. Die Sendung 
war von einem Schreiben des ehemaligen Gehilfen 
begleitet, in welchem er reumütbig ſeine That einge⸗ 
ſteht, auch dle Mittheilung macht, es habe ihn ein 
Mißgeſchick nach dem andern getroffen, jo lange er im 
Beſitz des unrechten Gutes geweſen. Es ſei von ihm 
in der Noth aufgebraucht, ohne daß er damit was 
Rechtes habe beginnen können. Er habe dann viel 
Noth und Elend auszuſtehen gehabt, bis ihm ſchließ⸗ 


lich verſchiedene Unternehmungen geglückt ſeien, die] M 


ihn zum wohlhabenden Manne gemacht hätten, er 


bitte um Verzeihung und ſende das Geld mit Zinſen ] Ab 


zurück. 

Bromberg, 14. Mat. Gegen den hleſigen Rechts⸗ 
anwalt Moczyaski, welcher in Mogilno als einer der 
in Ausſicht genommenen Kandidaten der polniſchen 
Volkspartet eine Rede gehalten hat, iſt, wie „Goniec 
Wielk.“ mittheilt, von der Staatsanwaltſchaft wegen 
Beleidigung der Reglerung Anklage erhoben worden, 
und zwar ſoll dieſe Beleidigung darin beſtehen, daß 
der Regierung zum Vorwurf gemacht wird, ſie erhebe 
Steuern ohne Rückſicht auf die wirthſchaftliche Mög⸗ 
lichkeit, dieſelbe zu tragen; fie lege den Polen Laſten 
auf, welche die große Mehrheit der Deutſchen als 
nicht tragbar erachte, und zwar Angeſichts eines 
Syſtems der Reglerung, welches darnach ſtrebe, die 
nationale Exiſtenz der Polen zu untergraben und zu 
vernichten; dies müſſe bei der polniſchen Bevölkerung 
Unwillen und Verdacht erregen. 

Norkitten, 13. Mai. Einen Kreuzotterbiß durch 
den Lederſchuh erhielt in dieſen Tagen der Hirt eines 
in der Nähe unſeres Orts wohnhaften Gutsbeſitzers. 
Der ſehr dem Trunke ergebene Mann ſprach hierauf, 
ohne etwas von der ſegenbringenden Wirkung des 
Alkohols gegen Schlangenbiſſe zu wiſſen, ordentlich 
der Flaſche zu — was ihn vom Tode rettete. — Am 
Pfingſtſonntag früh 3 Uhr brach in einem Gebäude 
des Gutsbeſißers und Pfarrhufenpüchters Schönwald 
zu Plibiſchken ein großes Schadenſeuer aus, das ſich 
mit raſender Schnelligkeit auf die übrigen Gebäude 
übertrug und ſämmtliche bis auf das Wohnhaus ein⸗ 
äſcherte. Der entſtandene Schaden kann nur zum 
kleinſten Theil durch Verſicherung gedeckt werden. — 
Am 1. Pfingſtfeiertage veranſtaltete der hieſige Geſang⸗ 
verein unter Leitung des Herrn Pfarrer John und 
unter Mitwirkung des früheren Opernſängers Herrn 
Stolzenberg in der hieſigen Kirche ein Concert, das 
ſich eines zahlreichen Beſuchs zu erfreuen hatte und 
einen wohlgelungenen Verlauf nahm. 


Lokale Nachrichten. 
4 \ Elbing, 16. Mat. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
17. Mat: Melſt ſonnig, ſchön, vielfach wolkig, warm. 
Strichwelſe Gewitter bei friſchem Winde. 

Reichsgerichts Enutſcheidung. Eine zwei 
A und B. gemeinſchaftliche, nur aus Steinfachwerk er⸗ 
richtete Grenzwand war unten faul geworden und 
hing nach dem Grundſtück des A über, ſo daß die 
Erneuerung der Mauer nöthig wurde. B erklärte ſich 
jedoch mit dieſer Erneuerung nicht einverftanden, und 
als A dieſelbe trotzdem ausführte, klagte er gegen 
dieſen im Civllprozeß. Indeß wurde er vom Ober⸗ 
landesgericht mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen, weil 
A nicht für diejenigen Schäden und Störungen auf⸗ 
zukommen habe, welche durch die nothwendige Er⸗ 


neuerung der Mauer dem Nachbarn naturgemäß er⸗ 
vielmehr dem Kläger nur dann 
er die 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln bezüglich der Abſteifung 
des B'ſchen Hauſes und der nach den Umſtänden an⸗ 
gängigen Vermeidung von Beſchädigungen außer Acht 
gelaſſen hätte. Das Reichsgericht beſtätigte die Ent⸗ 


wachſen mußten, 


ſchadenerſatzpflichtig geweſen wäre, wenn 


ſcheidung. 


* Um die Kenntniß der zur Wiederbelebung 
in möglichſt 
weiten Kreiſen zu verbreiten, hat der Vorſtand des 
deutſchen Samaritervereins eine durch Zeichnungen 
erläuterte Anweiſung zuſammenſtellen und auf Blech⸗ 
tafeln überdrucken laſſen, die er unentgeltlich an die 
und 
Binnenſchlffe abzugeben bereit iſt, welche ſich zur An⸗ 
bringung der Tafeln auf ihren Kähnen verpflichten. 
Anmeldungen von Bedarf ſind für den Regierungs⸗ 
bezirl Danzig bei den Seemannsämtern in Danzig 
und Elbing oder bei dem Lootſenkommandeur zu Neu⸗ 


Ertrunkener geeigneten Maßregeln 


Eigenthümer aller preußiſchen See⸗, Fluß⸗ 


fahrwaſſer einzureichen. 


* Berechtigung zum einjährig⸗freiwilli⸗ 
Laut Erlaß des Reichskanzlers 
kann abgeſehen von dem Fall der Verſagung der 
Berechtigung zum einjährig = freiwilligen Militär⸗ 


nen Dienſt. 


dienſt bei der Meldung zum Dienſteintritt wegen 
Unwürdigkeit, ſowie von dem Fall des Verluſtes 
der Eigenſchaft eines Einjährig⸗Freiwilligen in 
die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes auch einem be⸗ 
reits in Dienſt getretenen Freiwilligen die Berechti— 
gung hierzu nachträglich entzogen werden, wenn 
ſeine moraliſche Unwürdigkeit erſt während der 
activen Dienſtzeit bekannt wird oder durch Hand⸗ 
lungen, welche in dieſe Zeit fallen, bethätigt iſt. 

* Falſche Zweimarkſtücke ſind ſchon wieder an 
verſchiedenen Stellen zum Vorſchein gekommen. Sie 
tragen theils das Bildniß Kaiſer Wilhelm I., das 
Münzzeihen A und dle Jahreszahl 1876 bezw. 1884, 
theils das Bildniß König Ludwig II. von Bayern mit 
der Jahreszahl 1876. Die Falſchſtücke ſind aus einer 
Miſchung von Blei und Zink reſp. Zinn hergeſtellt 
und 2 bis 3 Gramm leichter als die echten. 

* Marktbericht. Ein ſehr ſchwacher Marlt⸗ 
verkehr herrſchte heute auf dem Wochenmarkte. Es 
waren nur 5 Fuhren Kartoffeln aufgefahren, von denen 
der Neu = Scheffel 150 Mark koſtete. Reichlich 
dagegen war das Angebot von Stachelbeeren, 
ſowie das von Gemüſe Salat, Spinat und 
Radieschen. Das Pfund Butter koſtete 90 Pf.; 
dagegen wurden die Eier nicht unter 60 Pf. pro 
Mandel abgegeben. Junge Hühner wurden auf dem 
Friedrich ⸗ Wilhelms = Platze noch mit 1 Mark 
40 Pfennig pro Paar bezahlt. Der Blumenmarkt 
war wenig beſchickt; doch wurden heute ſchon Roſen 
ſeilgeboten. Der Fiſchmarkt war ſowohl mit friſchen 
Fiſchen aller Art als auch mit Räucherwaaren, wie 
Flundern, Bücklingen, Aalen, Stör und Lachs gut 
beſchickt, der Begehr aber äußerſt gering. 


Sport. 


Diſtanzmarſch. Der als Bismarck⸗Ovatlon ver⸗ 
anftaltete Diſtanzmarſch Berlin⸗Friedrichsruh hat mit 
einem glänzenden Siege der „Fleiſcheſſer“ geendet. 
Der gefürchtete Sieger des Wiener Marſches, der 
Vegetarler Otto Peitz, hat die Erwartungen feiner 
Freunde diesmal nicht erfüllt. Als Erſter iſt geſtern 
Nachmittag um 5 Uhr 13 Minuten der Kaufmann 
Fritz Maag in brillanter Kondition in Friedrichs ruh 
eingetroffen. Er hat ſomit die 270 Kllometer in 58 
Stunden 53 Minuten, oder wenn man die 12 Nacht⸗ 
ſtunden abrechnet, die geraſtet werden mußten, in 46 
Stunden 53 Minuten zurückgelegt, pro Kllometer ſo⸗ 
mit durchſchnittlich nur wenig mehr wie 10 Minuten 
gebraucht. Was die Leiſtung Maags beſonders aus⸗ 
zeichnet, iſt ihre Gleichmäßigkeit. Maag hat von An⸗ 
fang an die Führung gehabt und dieſe mit einer 
kleinen Ausnahme ſtets behauptet. Am zweiten Marſch⸗ 
tage paſſirten Nachmittags um 3 Uhr 15 Minuten 
Naag, Reinecke und Sebaſtian in guter Verfaſſung 
die Kontrole in Ludwigsluſt. Um 9 Uhr 25 Minuten 
ends trafen Maag und Reinecke als Erſte in Pritzier 
(199,5 Kilometer von Berlin) ein, um 10 Uhr 32 

inuten langte ebendort Sebaſtian an. Er hatte 
ſomit die zuläſſige Marſchzeit um 32 Minuten über⸗ 
ſchritten, was aber damit entſchuldbar iſt, daß auf 
11 Meile Wegs kein Unterkommen zu finden geweſen 
war. Der Vegetarier Peitz kam an dieſem Tag nur 
bis zum Neuen Krug bet Gr. Krams (183 Kilometer), 
11 Ktlometer hinter Ludwigsluſt. Oehme machte in 
Warnow (156 Kilometer) Nachtraſt. Geſtern, am 
dritten Tage, ſetzte Maag zuerſt den Marſch wieder 
ſort. Als er abrückte, ruhten ſowohl Sebaſtian, wie 
Reinecke noch, der Letztere fühlte ſich ſehr matt und 
wollte aufgeben Sebaſtian war aber durch die Nacht⸗ 
ruhe bald wieder gekräftigt, erreichte um 6 Uhr 43 
Minuten in beſter Verfaſſung Frledrichsruh und 
ſicherte ſich ſo den zweiten Preis, die große ſilberne 
Medaille. Ad vocem Diſtanzmarſch wogen wir hier 
gleich konſtatiren, daß ein junger Journallſt aus 
Warſchau, Herr Franz von Rheinſtein, auf einem 
Fußmarſch nach Antwerpen begriffen iſt, woſelbſt er 
die Ausſtellung beſuchen will. Er hat am 22. April 
Warſchau verlaſſen. { 


Submiſſionsanzeiger 
d 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
1) Aufftellung des Banzaunes rd. 460 Meter. 
2) Anlieferung der Mauermaterialien in 5 Looſen. 
a. 1417 Cbm. Mauerſand, b. 1682 Hektol. gelöſchter 
Kalk, c. 563 Cbm. Klinkerbruch, d. 1486 Tauſend 
Klinker, 100 Tauſend Hintermauerungsziegel, e. 326,100 
gr. Cement. 3) Ausführung der Erd⸗ u. Mauer⸗ 
Arbeiten zur Fundirung des Neubau's einer Gar⸗ 
niſonkirche für Thorn find zu verdingen. Die Ange⸗ 
bote werden am Montag, den 28. Mai, Vormittags 
von 9 Uhr ab, im Dienſtzimmer des Unterzeichneten, 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 11 IV zu Thorn in der 


obigen Reihenfolge und in Zeitabſtänden von je 3 


Stunde eröffnet und ſind als ſolche kenntlich, poſtfrei 
und verſiegelt rechtzeitig einzureichen. Die Verdings⸗ 
unterlagen ſind in dem genannten Dienſtzimmer einzu⸗ 
Verdingsanſchläge und Bedingungen ſind von 
dem Unterzeichneten gegen poſt⸗ und beſtellgeldfreie 
Einſendung von zu 1) 1,20 Mk., zu 2) a—e je 1,20 Mk., 
zu 3) 3,20 Mk. (Briefmarken verweigert) erhältlich. 
gulclapsfriften 30 Tage. Garniſon⸗Bauinſpeetor 
eeg. 


Bau der Eiſenbahn Bromberg — nin. Arb. für die 
Herſt. der Pfeiler zur Brücke über den Speiſe⸗ 
kanal einſchl. der Liererung aller Materialien, mit 
Ausn. der geſpr. Feldſteine und des Cements. Zeichn. 
und Bedingung liegen im Amtsgebäude, Viktorlaſtr. 4, 
aus. Bedingungsheft ohne Zeichnung wird von dem 
Rechnungsrath Fasdowsly gegen 1. Mk. abgegeben. 


ſehen. 


4 pEt. Ungariſche Goldrente 
Ruſſiſche 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe 50 
4 pCt. preußiſche ConſolW.·ẽ v | 


Angebote find bis 30. Mai, Vormittags 11 Uhr, 
Viktoriaſtraße 4, elnzuſenden. Zuſchlagsfr. 3 Wochen. 
Bromberg, im Mat 1894. Kgl. Eiſenbahn⸗Direkt. 

Lieferung von 3 Stück Güterzug⸗Lokomotiven. 
Angebote ſind bis 1. Juni, Vorm. 11 Uhr, einzu⸗ 
reichen. Bedingungen liegen im Zahlmeiſter⸗Geſchäfts⸗ 
zimmer aus. Kgl. Direction d. Militär⸗Eiſenbahn. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. | 
Wien, 16. Mai. In hieſigen politiſchen 
Kreiſen wird behauptet, daß die Hierher⸗ 
kunft des Berliner Botſchafters Szoegyeni 
Marich mit der Situation in Ungarn im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehe. Die Chaneen des Mi⸗ 
niſteriums Weckerle ſollen nämlich in der 
Angelegenheit der Civilehevorlage keines⸗ 
wegs ſo günſtig ſtehen, als von Budapeſter 
offiziöſer Seite verbreitet wird. 
Petersburg, 16. Mai. Die Hochzeit 
des Großfürſt Thronfolgerd ſoll am 10. 
Oktober ſtattfinden. 
Petersburg, 16. Mai. Die Verhaf⸗ 
tungen wegen der kürzlich entdeckten nihi⸗ 
liſtiſchen Verſchwörung dauert fort. Unter 
den Verhafteten befindet ſich u. A. der 
Schriftſteller Paul Struve, der Bürger Alex⸗ 
androw und Frau, ſowie der Oberingenieur 
der Wittelsker Eiſenbahn, Namens Kocolew 
und der bekannte, erſt vor Kurzem aus Si⸗ 
birien zurückgekehrte Nihiliſt Nathanſon 
ſammt Frau. 
Paris, 16. Mai. Die Ausſtellung des 
heiligen Rockes in Argenteuil hat begonnen. 
Ueber 4000 Pilger ſind eingetroffen. 
Belgrad, 16. Mai. Die Sitzung des 
Kaſſationshofes, welcher ſich betreffs Gültig⸗ 
keit des Ukas wegen Rehabilitirung König 
Milans ſchlüſſig machen wollte, hat nicht 
ſtattgefunden, da drei Mitglieder erkrankt 
waren. N 
London, 16. Mai. Die liberale Partei 
beruft nach Leeds einen Kongreß ein, um 
über die beſtändige Gefahr des reagetionären 
Einfluſſes der Lordkammer zu berathen. 
Die liberale Preſſe mißt dieſem Kongreſſe 
eine große politiſche Bedeutung bei. — Nach 
einer Meldung aus Riogrande herrſcht dort 
eine unbeſchreibliche Panik unter der Be⸗ 
völkerung, weil die Inſurgenten ſich zu neuen 
Kämpfen rüſten. Zahlreiche Einwohner ver⸗ 
laſſen die Stadt. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Mai, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 15. 5. 16.5. 
3½ pCt. Of 57 e 7 1 9270 97,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 97,70 97.90 


98,10 88,0 


219,35 | 219/40 
. 163,25 
10780 | 107,90 
107,70 107,70 

5,00 85,00 
119/89 | 119/50 


Oeſterreichiſche Goldrente 
anknoten 


pr 


A, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten⸗Börſe. 


Eoun vom are ts 15.5. 16 5. 
Weizen ! 3 135,50 133,20 
ebe 137,20 | 135,0) 
Roggen Mai 113,70 11,00 
September u nde 116,00 112,00 
Tendenz: flau. 

5 i „ wie eee 
üböl Mai E 42,70 42,3) 
Dehn ee. anne. 43,00 42,70 
Spi Me.. IR v-. 33,20 32,60 


Königsberg, 16. Mai, 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
5 (Von ortatius und Grothe, 
Getreide- Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 459,00 Brief: 
Loco nicht 78 2 28,5 
D. : 


= 0 n * 
do. do. . 27,60 „K Geld. 
Danzig, 15. Mai. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 139 
+ helldunt nd : | 126 
Tranſit hochbunt und weiß 100 
„ hahn, 3 96 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 130 
Tranſit 1 97 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 130 
Roggen (p. 714 8 Qual.⸗Gew.): feſt. 
inländiſchtttte ene 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 72 
Termin Mai⸗ Jun: 104,50 
Tranſit F 71 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 105 
Gerſte: große (660—700 g) et. 13) 
kleine (625-—660 g) 100 
Ha * inländiſcher 82 129 
Erbſen, inländiſche 120 
> Tranfit he 85 
Rübſen, inländiſ cht [18 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, fehlt. —,.— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 15. Mai. 
loco contingentirt 47,50 Gd., 
27,50 Gd., pro April 27,50 


27,75 Gd ö 
Mai. Loco ohne Faß mit 50 A 


Spiritus pro 10,000 Liter 
855 April contingentirt 
d., pro April» August 


Stettin, 15. 
Kouſumſteuer 27,80, loco ohne Faß mit 70 % Konſum⸗ 
ſteuer —,.— pro Mai 27,89, pro Aug.⸗Sept. 29,60. 


„ T ENTER 5 
* 3 . 8 = 


REN ER N . 
Sommerſtoffe SE 
a Mk. 0,75 per Meter 
in garantirt ächtfarbigen Waſchſtoffen 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschaft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Modernſte Muſter bereitwilligſt france. 


E 


Ziehung ſchon nächften Mittwoch! 


+ 2. 
inigsberger Pferde⸗Lotterie. 


Der Herr über Leben und Tod hat den — EEE RE er 2 | | . 
Königl. Superintendenten a. D. — 10 comp! x beipannte Equipagen, R 


Herrn Dr. Carl Wilhelm Lenz, 17 cdelſte ofyreußiſche fuzus- und Gebrauchspferde, 


Ritter pp., erner 


am 15. Mai er. im 78. Lebensjahre nach längerem Leiden zu sich 2443 mittlere und kleine maſſive Silber⸗Gewinne. 


gerufen. 


1 
40 Jahre lang hat der Entschlafene unserm Kirchenkreise als Looſe N 1 Mark 


Geistlicher angehört; die letzten 9 Jahre hat er demselben als (Loos porto 10 Pf., Gewinnliſte incl. Porto 23 Pf.) empfiehlt die 


Ephorus vorgestanden. Exp edition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Es find nur noch wenige Looſe vorräthig! ang 


Durch seine in der Führung der Ephoralgeschäfte und im 
Verkehr mit seinen Amtsbrüdern bewiesene mit ernstem Pflicht- 
bewusstsein gepaarte Milde hat er sich bei uns ein dankbares und 
pietätvolles Andenken gesichert. 


Die Geistlichen der Elbinger Diözese. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


Augustin Riebe, 


Bruno Stelter. 


Inn. Mühlendamm 33. 


Eleganteſte 
Elbing, Alter Markt 53. und modernſte Ausführung 
Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und ſämmtlicher 


Am 15. Mai entschlief nach längerem Leiden der Alfenide-Waaren. 


Kgl. Superintendent a. D. 8 u. at | 
arben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Dr. Lenz. a 


Schablonen, Kitt, Bronze 
Derselbe ist mehr denn ein Menschenalter hindurch an unserer 


I fauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
Kirche thätig gewesen und hat in dieser Zeit mit « Fü n, J . Staesz Jun., 
grosser Treue, — Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
die letzten Jahre als I. Geistlicher, seines Amtes zum Segen der — Eypezialität: Streichfertige Oel farben. 
Gemeinde gewartet, solange seine Kräfte vorhielten. Sein liebevolles 


Wesen, sein warmes Interesse für unsere Gemeinde, deren Wohl Lithographiſche Arbeiten 


ihm alle Zeit am Herzen lag, sichern ihm bei aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 

Andenken am Ki) u Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus- 
x führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 

Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Der Gemeinde-Kirchenrath je Sithgapnbi ulae | 
von St an ee 


22 Farben⸗Handlung | 
Auswärtige | pomering: Liedertafel Richard Wiebe, Elbing, 


Familien⸗Nachrichten. Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Verlobt: Frl. Bertha Haebler mit dem N | 7 = . er 
Fader Ser erinnere kein. Naler-, Maurer-, Künſtlerfarhen, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
ritz Nitſchmann⸗Königsberg. — Frl. ‚ „Mai, 4 = 2 
Margarete 5 nit dn up., billigs t. 
Kaufmann Herrn Paul Friedlaender⸗ 8 — — 
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Blumen⸗Arrangements! 


erprobt und empfohlen von den 
Sy; Herren Profeſſoren 
Prof. Dr. Brandt, Klauſenburg, 
„ „BDelffs, Heidelberg, 
„ „ Eichhorst, Zürich, 
„ „Emmert, Bern, 
„ „ Frerichs (5), Berlin, 
„ „ Gairdner, Glasgow, 
„ „ v. Gietl (c), München, 
„ „ Forster, Birmingham, 
„ „ Freund, Straßburg I. E. 
„ „ v. Hebra, Wien, 
„ „ Hertz, Amſterdam, 
Jeneralarzt Dr. Henrici, Poſen, 
Prof. Dr. Hirsch, Berlin, 
„ „ Kohlschütter, Halle a. S. 
„ Korczynsky, Krakau, 
„ Lamb, Warſchau, 
„ Lücke, Straßburg i. E. 
„ Martins, Roſtock i. M. 
„ Nussbaum (ch), München, 
. REDE Leipzig, 
r nsky, uns 
55 Schaaffhausen, Bone 
„ l. Soederstädt, Kaſan, 
„ Spencer, Briſtol, 
„ Stintzing, Jeua, 
„ v. Stoffella, Wlen, 
„ Virchow, Berlin, 
„ v. Scanzoni, Würzburg, 
„ Witt, Copenhagen, 
„ „ Tdekauer, St. Petersburg. f 
Man laſſe ſich die Broſchüre mit den W 
ausführlichen Profeſſorengutachten u. den Briefen BB 
von einigen Hundert practiſchen Aerzten, den 
Analyſen der Chemiker ꝛc. kommen. \ 
0 == Keinem denselben Zwecken 
dienendem Präparat, welcher Art es 
auoh sei, haben jemals solche Em- 
pfehlungen zur Seite gestanden. 
Apotheker 


2 1 
Richard Brandts Schwelzerpillen 
find heute in der ganzen Welt, ſowohl von der 
Wiſſenſchaft als dem Publikum als sicher und 
unschädlich wirkendes, angenehmes und 
dabei so billiges = - 
Haus- und Heilmittel bei 


Störungen in den Unterleibs- 5 


organen, 


a trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit © 

gewordener Stuhlverhaltung u. daraus 

entſtehenden Beſchwerden, wie: Leber- und 

Hämorrhoidalleiden Kopfschmerzen, 
Schwindel, Athemnoth, Herzklopfen, ® 

f Beklemmung, Appetitlosigkeit, . 

9 Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust zc. hochgeſchätzt. 

Apotheker 


| Richard Brandts Schweizerpillen 


find wegen ihrer milden Wirkung als 


Blutreinigungsmittel 
ſehr beliebt und werden auch von Frauen 
gern genommen, welche ſie den ſcharf wir- 
kenden Salzen, Bliterwäſſern, Tropfen, Mlx⸗ 
turen ꝛc. vorziehen. 


Man schütze sich beim 


* Ankaufe 
JVvor Fälſchungen und verlange ſtets Apotheker 
ERiohard Brandt's Schwelzerpillen, welche in We 
faſt jeder Apotheke a Schachtel Mk. 1.— erhältlich 
und als Etiquette ein weißes Kreuz in rothem 
Felde wie obenſtehende Abbildung tragen muß! 
Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth jet Gr., Vitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Geutlan⸗ u. Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen 
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in feinster Qualität 
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Die Gewinne der Königsberger Pfaden 


Ziehung 23. Mai a. C. 


Edinger Daupſſchiſz, Rhedere 


. Schichau. 


beſtehen aus 10 compl. beſpannten Equipagen, 47 edlen oſtpreußiſchen Pferden, 2443 
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Umgebung überrajchend schnell zu einem 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 112. 


Santa Clara. 


15) Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
9 Nachdruck verboten 

Carlos ſtand auf dem Gipfel aller Wünſche 
und wäre die Wunde um den Verluſt des ge⸗ 
liebten Vaters nicht noch zu friſch geweſen, er 
würde ſein Glück für ein vollkommenes gehalten 
haben. Unter den neuen Verhältniſſen hatte er 
ſein Zimmer, welches er bis dahin im Hauſe 
bewohnte, verlaſſen und das kleine Stockwerk 
eines Nebengebäudes bezogen, das früher zur 
Beherbergung von Gäſten benutzt worden, 
wenn ſich dieſe in großer Anzahl auf der gaſt⸗ 
freien Fazenda eingefunden hatten. 

Doktor Tbeodor Spangenberger ſchien es 
gut in Santa Clara zu gefallen, denn obgleich 
ſchon ein Monat ſeit ſeiner Ankunft vergangen 
war, traf er noch keine Anſtalten zum Aufbruch, 
als ein beſonders liebenswürdiger Geſellſchafter 
bewies ſich der Doktor allerdings nicht, da er 
eine ausgeſprochene Geringſchätzung gegen alles 
was dieſes — „unziviliſirte Land — in dem 
nichts ſchön iſt, als die Natur“ — zur Schau 
trug und bei jeder paſſenden oder unpaſſenden 
Gelegenheit „das vollkommen in allen Dingen 
fo rieſig vorgeſchrittene“ Deutſchland auſ's Tapet 
brachte. 

i En Manuela erboßte ſich darüber. 

„Wenn alles hier bei uns gar nichts taugt 
und ſo viel beſſer in feinem Lande iſt, dann 
5 ern 75 bleiben können, wir haben ihn 

och nicht gerufen.“ 

„Laß ihn doch, Mutter,” ſagte Carlos lachend. 
„Man kann unmöglich von jedem Menſchen 
Takt und Lebensart verlangen. Trotz jeiner 
großen Gelebrſamkeit beſitzt der Doktor einen 
kurzen Geſichtspunkt und eng begrenzten Hori⸗ 
zont, — er iſt ein Philiſter.“ 

Marga unterhielt ſich gern mit dem Doktor, 
der zufällig auch aus Bremen war, wodurch 
Nic viele Anknüpfungspunkte für das Geſpräch 
oten. 

Ihn zog jedoch die große üppige Blondine 
mit dem kalten Geſicht wenig an, daß, was 
Theodor Spangenberger länger als nothwendig 
auf Santa Clara feſthielt, lag auf anderer 
Seite, — ihm gefiel in hohem Grade die lieblich 
erblühende Leonie, welche ſich in der günſtigen 

ſchlan len, 


Elbing, den 17. Mai. 


1894. 


bildhübſchen Mädchen entwickelte. Ihre dunkel⸗ 
bewimperten blauen Augen zogen den Doktor 
merkwürdig an, gleich als er ſie zum erſten 
Mal geſehen, ſtieg unwillkürlich ein Name in 
ihm auf: „Eſtrella violetta.“ So hieß hier eine 
wundervolle Blume, tleſblau, in Form einer 
kleinen Aſter, und umgeben von ſchwarzem 
Sammetrand, welche hier und dort in den 
Gründen des Urwaldes vorkam, ohne daß es 


ihm bisher gelungen war, ſie zu finden. — 


Nun aber lagen die perſönlichen Verhältniſſe 
des Doktors leider derartig, daß er zu ſeinem 
Verdruſſe den Gedanken an eine Verbindung 
mit Leonie Brandes nicht aufkommen laſſen 
durfte, obgleich ihm das Bewußtſein ſeiner Ver⸗ 
pflichtungen in Deutſchland von Tag zu Tag 
drückender wurde. Theodor Spangenberger be⸗ 
ſaß nämlich eine Braut in Leipzig, etn Verhält⸗ 
niß, deſſen er zur Zeit mit ſehr unangenehmen 
Empfindungen gedachte und des er bereits vor 
acht Jahren als Student unter Umſtänden ein⸗ 
gegangen, die ihm gewiſſermaßen über den 
Kopf gewachten waren. Damals, als ſein Vater, 
ein penſionirter Profeſſor der Chemie, noch 
lebte — welcher ihm nur ein karges Monats⸗ 
geld ſandte, wohnte Theodor in Leipzig bet 
einer verarmten Kaufmannswittwe, deren 
Tochter, Henriette Bandelmann, — mit dem 
Studenten in gleichem Alter ſtehend, junge 
Mädchen in Weißſtſckerei unterrichtete. Die 
beiden Damen nahmen ſich des jungen Mannes 
mit jo unausweichbarer und aufdringlicher 
Llebenswürdigkeit an, daß ein weniger Harm⸗ 
loſer als damals Theodor es war, ihre Neben⸗ 
abſichten durchſchaut haben würde; zuerſt be⸗ 
rührte berührte die auſmerkſame Pflege ihn 
angenehm, dann gewöhnte er ſich daran, und 
als nach Jahresfriſt ſpöttelnde Kollegen ihm die 
Augen öffneten, hielt er es für allzu kraſſe Un⸗ 
dankbarkeit, den plötzlichen Bruch herbeizuführen 
und blieb. Schließlich ſpitzten ſich die Dinge 
immer mehr zu, bis eines Tages Frau 
Bandelmann ihm rund heraus erklärte, er 
habe ihre Tochter Henriette durch ſein Ver⸗ 
halten derartig kompromiltirt, daß er ihr Ge⸗ 
nugthuung ſchulde, — das arme Kind ſei dem 
Wahnſinn nahe — das hätten ſie für alle Güte 
und Opfer doch nicht um ihn verdient. Theo⸗ 
dor ſtand anfangs wie vernichtet, aber zu un⸗ 
erfahren, um die ganze Tragweite der Intrigue 
u erkennen und zu ehrenhaft, um das Herz 
es Mädchens, das ihn ſo lieb hatte, zu brechen 


— fügte er ſich dem Unvermeidlichen und 
willigte in die Verlobung. 

Fünf Jahre ſpäter ſtarb fein Vater, der ihm 
ein kleines Vermögen hinterließ und nun hätte 
er Henriette heirathen können, wenn nicht ſeine 
Neigung für das Studium der Natur, welches 
er neben der Medizin voll Eifer betrieben, ihn 
zum Erforſchen fremder Welttheile getrieben 
hätte; er wollte mehrere Jahre reiſen und ſich 
dann ſpäter als Privatdozent an einer deutſchen 
Univerfität niederlaſſen. 

Die Sklaven aber im Hauſe und insbeſondere 
die weibliche Bedienung hegten Wuth und 
grenzenloſen Abſcheu gegen den fremden „Un⸗ 
hold“, den nach ihrer Ueberzeugung ein unglück⸗ 
licher Tag auf Santa Clara niederregnen ließ. 
Es war einfach ſchauderhaft, entſetzlich mit dem 
unheimlichen Menſchen, der die unglaubliche 
Manie beſaß, alles, was er an Schlangen und 
gräulichem Gewürm draußen im Walde fand, 
in's Haus zu ſchleppen, als ſei es irgend eine 
Koſtbarkeit. In ſeinem Schlafzimmer krochen 
kleine Schlangen, denen er die Giftzähne aus⸗ 
gebrochen, herum, Philomene war neulich laut 
ſchreiend heraus gelaufen, denn im Begriff das 
Bett zu machen, glitt eine armlange Korallen⸗ 
ſchlange unter der Decke hervor, — keine zehn 
Pferde hätten ſie wieder hineingebracht! Aurelio 
und Domingo, bewaffnet mit großen Stöcken, 
um das „Teufelszeug“ zu tödten, unternahmen 
es ſchließlich fluchend. N 

Donna Manuela, bei der ſich Philomene 
über den Schlangenunfug des Doktor Theodoro 
beklagte, ſtand ganz auf der Seite des Mädchens 
und trug Gonzaga auf, den Fremden zu bitten, 
„Ihr Haus nicht zum Mittelpunkt für häßliches 
Ungeziefer, das Alle wle die Peſt fürchteten, zu 
machen.“ 

„Ich gab ihm ſchon verſchledene Winke,“ 
äußerte Gonzaga lächelnd, „aber Doktor Theo⸗ 
doro behauptet, die allerl'ebſten Thierchen ſeien 
ganz harmlos und thäten Niemand etwas zu 
lelde.“ 

„Na, ich danke, ſolch' ein unangenehmer 
Patron!“ ſagte Donna Manuela entrüſtet. 
„Nächſtens finde ich eine in meinem Bette und 
ängſtige mich todt.“ 

„Wenn ich ihm noch einmal damit komme, 
könnte er am Ende denken, er ſei uns läſtig — 
und iſt das auch in Wirklichkeit der Fall — ſo 
geht es doch nicht.“ Aber er werde ihn er⸗ 
ſuchen, zum wenigſten das in ſeinem Zimmer 
umherkriechende Gewürm einzuſperren. 

Nun wußte Donna Manuela aber noch 
nichts von der neueſten Heldenthat Doktor 
Theodoro's, deren Folgen einen allgemeinen 
Aufruhr bewirkten und recht verhängnißvoll für 
die Bewohner von Santa Clara hätten werden 
können. c 

Vor mehreren Tagen war Spangenberger 
ſehr befriedigt von einem weiten Ausflug heim⸗ 
gekehrt, da es ihm mit Hülfe ſeines Negers 
gelungen war, ein etwa fünfzehn Fuß langes 
Exemplar der ſeltenen Jarraraka amarella — 


einer höchſt gefährlichen Schlangenart — zu 
erlegen. Das todte Thier lag vor ihm auf 
dem Pferde. In ſeiner umſtändlichen und pein⸗ 
lichen Art zog er dem Reptil die Haut ab, die 
er ſorgfältig präparirte, ausſtopfte und dann 
kunſtvoll um ein eigens von dem Tiſchler dazu 
angefertigtes Geſtell wand, ſodaß es den Ein⸗ 
druck hervorrief, als ob das Thier lebe. Um 
das Ganze noch etwas nachtrocknen zu laſſen, 
ſtellte Doktor Theodoro es in's Freie, der 
Sonne ausgeſetzt. 

Im Walde aber iſt es eine bekannte That⸗ 
ſache, daß ſtets zwei Schlangen zuſammenleben 
und das Weibchen oder Männchen dem ver⸗ 
lorenen Gefährten nachzuſpüren pflegt. 

Es war am Nachmittag; Lucianna, Marga 
und Leonie ſaßen arbeitend an einem Tiſchchen 
in der Veranda. Donna Manuela kochte im 
Fruchtzimmer, als Philomene plötzlich herein⸗ 
ſtürzte, aſchfahl, zitternd und mit dem Finger 
auf ein neben dem Garten brach liegendes Feld 
deutete. Alle blickten dorthin und gewahrten, 
wie elektriſch berührt, auffahrend, daß ſich 
zwiſchen dem Geſtrüpp hin langſam eine unge⸗ 
heure Schlange näherte, die, jedenfalls der Spur 
des verlorenen Gefährten folgend, ihn an dem 
hölzernen Geſtelle wiederzufinden glaubte. 

Von der Küche ber vernahm man Schreien 
und Lärmen. Marga und Luclanna liefen nach 
dort, wo die Schwarzen vom Fenſter aus mit 
Steinen und Knüppeln nach dem Ungethüm 
warfen, wodurch es ſich gereizt emporbäumte 
und auf den unſichtbaren Gegner ſtürzen wollte. 

Da bemerkte Leonie, die zurückgeblieben und 
ſchreckgelähmt zu dem Reptil hinüberblickte, vor 
dem fie hier oben doch geſichert ſtand, daß Gonzaga, 
welcher mehrere Stunden mit Carlos auf den 
Plantagen zugebracht, eben heimkehrend den Wald 
zu Pferde ſitzend, verließ. Blitzartig durchzuckte 
ihr Gehirn eine ganze Gedankenreihe der jetzt 
möglicherweiſe eintretenden Ereigniſſe und ließ 
ihr faſt das Herz vor Entſetzen ſtille ſtehen. 
Gonzaga hatte die Gewohnheit, den Weg ab⸗ 
zukürzen, indem er quer über das Feld ritt, 
den Stallungen unter dem hochgelegenen Erd⸗ 
geſchoß zu, — er mußte alſo in unmittelbarer 
Nähe der Schlange gerathen und dann — — 


* * 
* 


Wie von Furien gejagt, ſtürzte Leonie durch 
den Eßſaal hinaus; warnende Stimmen rieſen 
ihr nach, das Haus nicht zu verlaſſen, dies 
Reptil würde ſich auf den erſten beſten in 
ſeinem Bereiche werfen, ſie beachtete die Warnung 
nicht und eilte dem Näherkommenden mit hoch⸗ 
gehobenen Armen und laut ſchreiend entgegen. 
Gonzaga, welcher ſich noch einige hundert 
Schritte vom Hauſe entfernt befand, ſtutzte, als 
er Leonie in dieſer Verfaſſung auf ſich zu⸗ 
kommen ſah und befürchtete ein Unglück, das 
ſich ereignet, — da griff ſie auch ſchon, kaum 
wiſſend, was ſie that — dem Pferde in die 


Zügel. 


„Halten Sie an, Don Gonzaga, es iſt Ge⸗ 
fahr! Auf dem Felde dort — tobt eine furcht⸗ 
bar große Jarraraka!“ 

„Eine Jarraraka? Und Sie wagten ſich 
hinaus, an dem Felde vorbei?“ fragte er, ſie 
feſt anblickend. 

„Sie wußten doch nichts davon — und 
wären hinübergeritten, das hohe Geſtrüpp ver⸗ 
birgt das ſchreckliche Thier,“ keuchte fie athem⸗ 
los, an allen Gliedern bebend. 

„Ich bin nicht unbewaffnet; ſchon ein ſtarker 
Schlag mit dem Stiel der Reitpeitſche in das 
Genick der Schlange genügt, ſie unſchädlich zu 
machen,“ erwiderte er, aus dem Sattel ſteigend. 

„Oh, ſie iſt entſetzlich groß, wohl dreißig 
Fuß lang,“ ſagte ſie übertreibend, um ihn ab⸗ 


u ’ : 
> me Sie Ihren Fuß in den Steigbügel 
— und nehmen Sie hier ganz ruhig einen 
Augenblick auf dem Pferde Platz — während 
ich gehe 5 
„Um Gotteswillen, nein!“ rief fie, feine 
Abſicht errathend, die ihr Todesangſt verurſachte. 
indem ſie die Arme um ihn ſchlang, ihn zurück⸗ 
zuhalten, das furchtentſtellte, blaſſe Antlitz em⸗ 
porrichtend. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Beleuchtung des Nord⸗Oſt⸗ 
ſee⸗Kanals, die faſt durchweg mit elektriſchem 
Licht erfolgen ſoll, wird nach den veröffent⸗ 
lichten Plänen umfangreich werden. Längs der 
beiden Ufer ſollen in Entfernungen von je 250 
Meter 25 Normalkerzen ſtarke Glühlampen 
auf vier Meter hohen Pfoſten angebracht wer⸗ 
den. Die Zahl dieſer beträgt ungefähr 1000. 
Die Schleuſenanlagen werden durch je 12 Bo⸗ 
genlampen erhellt, die Einfahrten durch farbige, 
weit wirkende Lichter bezeichnet. Nur an den 
Stellen, wo der Kanal durch Seen führt, ſind 
Selgasbojen vorgeſehen. Die Anlage ſoll aus 
den beſten deutſchen Stoffen hergeſtellt und 
am 1. April 1895 in Betrieb geſetzt werden. 
Die elektriſchen Maſchinen finden in Holtenau 
und Brunsbüttel Aufſtellung und erhalten 
Dampf aus den Dampfkeſſeln, die zum Be⸗ 
triebe der Motoren angelegt ſind. 

— Ein ſagenhaftes Meſſer. An der 
Mauer des Stadthauſes in Bolsward (Fries⸗ 
land) war als Wahrzeichen ein Meſſer befeſtigt 
geweſen, deſſen Bedeutung bei einer jüngſt er⸗ 
folgten Ausbeſſerung des Gebäudes und der 
Wiederanbringung dieſes Werkzeuges von den 
Blättern wieder aufgefriſcht wurde. Es iſt 
eine Art ſalomoniſches Urtheil mit dieſer Le⸗ 
gende verknüpft. Zwei Jungen ſahen zu, wie 
ein Schwein geſchlachtet wurde, und ſie verab⸗ 
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redeten ſich, dieſes Spiel auch einmal zu ſpie⸗ 
len, natürlich mit der Folge, daß derjenige, 
der die Rolle des Schweines übernommen hatte, 
getödtet, und der andere zum Mörder wurde. 
Die Frage, wie die Uebelthat zu beſtrafen 
wäre, ſcheint dem Magiſtrat großes Kopfzer⸗ 
brechen gekoſtet zu haben, da man ſich über die 
Zurechnungsfähigkeit der Jungen nicht einigen 
konnte. Man half ſich aber dadurch, daß man 
dem des Mordes beſchuldigten Jungen zugleich 
ein Goldſtück und einen prächtigen Apfel vor⸗ 
zeigte und ihn aufforderte, eins von den bei⸗ 
den zu wählen. Da der Junge alsbald nach 
der Frucht griff, wurde die Zurechnungsfähig⸗ 
keit verneint und der Junge freigeſprochen, aber 
angeordnet, daß das Meſſer zur Warnung für 
die kommenden Geſchlechter an der Mauer des 
Stadthauſes befeſtigt werden ſollte; auf einer 
ſilbernen Platte auf dem Heft iſt der Name 
des Jungen eingravirt. 

— Chineſiſche Bettler. Die moderne 
Auffaſſung, daß die Armuth, die ſich nicht 
ſelbſt zu helfen vermag, ein Recht auf Unter⸗ 
ſtützung durch die Allgemeinheit hat, daß dage⸗ 
gen die arbeitsfähige Armuth zur Arbeit ver⸗ 
pflichtet iſt uud ihre Exiſtenz auf Koſten der 
Mildthätigkeit Anderer, alſo durch Bettel und 
Almoſen, ſie ſtrafbar macht, hat erſt in weni⸗ 
gen Culturſtaaten zu einer Organiſation der 
ſtaatlichen und gemeindlichen Hilfeleiſtung ei⸗ 
nerſeits und zur Strafandrohung für Bettelei 
andererſeits geführt. In den meiſten Ländern 
iſt daher mit dem Mangel ausreichender Ver⸗ 
anſtaltungen zur Linderung der wirklichen Ar: 
muth nothgedrungen auch nicht blos die Dul- 
dung, ſondern ſogar die Förderung der Bet⸗ 
telei und des Almoſengebens verbunden. Ein 
Land, wo in Folge deſſen die Bettelei zur 
höchſten Blüthe ſich entwickelt hat ſcheint China 
zu ſein. Dert iſt die Bettelei zu einer Kunſt, 
ja Wiſſenſchaft gediehen, die eine gewiſſe Vor⸗ 
bereitung verlangt. Viele beginnen dieſelbe in 
früheſter Jugend, und gewöhnlich fangen ſie 
ihren „Beruf“ damit an, daß ſie eine Anzahl 
von blinden Bettlern herumführen. Auch 
kommt es mitunter vor, daß Mütter ihren 
Töchtern die Sehkraft nehmen, damit ſich dieſe 
ihren Lebensunterhalt als blinde Sängerinnen 
erwerben können. Der chineſiſche Bettler macht 
ſich insbeſondere an Krämer und ſonſtige Händ⸗ 
ler mit Erfolg heran. Iſt der Krämer gut⸗ 
müthig, ſo wirft er den Bettlern ein oder 
zwei Kupferſtücke zu, worauf ſie ſich entfernen. 
Iſt er jedoch nicht geneigt, freiwillig mit dem 
Almoſenkherauszurücken, jo müſſen die Betteln⸗ 
den eine andere Taktik einſchlagen — ſie bela⸗ 
gern den Laden und verſuchen mit klagender 
Stimme das Herz des Krämers zu erweichen. 


Letzterer mag ſich dann in wilde Flüche erge⸗ 
hen, aber das ſchüchtert ſie nicht im Geringſten 
ein, denn ſie wiſſen, daß der Ladenbeſitzer 


doch über kurz oder lang nachgeben 
muß. Endlich kommt die Gelegenheit 
— es nähern ſich Kunden; ſobald 
dieſe den Laden betreten, fangen die 


Bettler mit erneuter Energie ihr Wimmern 
und Weinen an. Der Krämer fürchtet jetzt, 
daß er hierdurch einen guten Kunden verlieren 
könne, und läßt ſich endlich dazu bewegen, 
einige Kupfermünzen in die Körbe der Bettler 
zu werfen. Nun erſt ziehen letztere ab, um 
die gleiche Taktik vorm nächſten Laden zu 
wiederholen. Unterſtützt wird die Ausbreitung 
der Bettelei in China durch den Buddhismus, 
welcher das Almoſengeben anempfiehlt. 

— Einſturzprobe einer Eiſenbahn⸗ 
brücke. Ein Vorgang, der ſeiner Eigenar⸗ 
tigkeit wegen das allgemeine Intereſſe bean⸗ 
ſpruchen dürfte, ſpielte ſich letzter Tage bei 
der Station Wohlhuſen an der Bahnlinie 
Bern⸗Luzern (Jura⸗Simplonbahn) ab; es 
wurde nämlich eine Bruchprobe der dortigen 
Eiſenbahnbrücke vorgenommen. Die über die 
Emme führende Brücke wurde im Jahre 1874 
erbaut und zeigt in ihrer ganzen Anlage und 
Conſtruction große Aehnlichkeit mit der im 
Juni 1891 unter der Laſt eines darüber 
fahrenden Perſonenzuges eingeſtürzten Mönchen⸗ 
ſteiner Brücke. Infolge der erwähnten 
Kataſtrophe wurden auf Anordnung des Bun⸗ 
desraths alle Eiſenbahnbrücken in der Schweiz 
amtlich unterſucht und, wo ſich dies als noth⸗ 
wendig erwies, mit geeigneten Verſtärkungen 
verſehen. Bezüglich der Emmenbrücke bei 
Wohlhuſen ergab ſich, daß ſie den heutigen 
Anforderungen für Betriebsſicherheit nicht 
mehr entſprach, und es wurde deshalb deren 
Erſatz durch eine neue Conſtruction angeord⸗ 
net. Dieſen Anlaß wollte das ſchweizeriſche 
Eiſenbahndepartement benutzen, um einmal 
eine eiſerne Bahnbrücke auf ihre Feſtigkeit 
und Tragfähigkeit zu prüfen und die Erſchein⸗ 
Hungen zu ſtudiren, die dem Zuſammenſturz 
einer ſolchen Brücke vorangehen. Die Jura⸗ 
Simplon⸗Bahn erklärte ſich als Eigenthümerin 
des Objects bereit, es für dieſen intereſſanten 
und lehrreichen Verſuch zur Verfügung zu 
ſtellen, und alle Hauptbahnen der Schweiz 
wollten gemeinſam die Koſten des Experi⸗ 
mentes fragen. Zur Vornahme der Probe 
wurde die Brücke, die eine Länge von 47,9 
Meter und eine Höhe von 5,8 Meter beſitzt, 
am Flußufer auf vier Betonſockel gelagert, 
und zwar etwa einen halben Meter über dem 
Erdboden. Als Belaſtungsmaterial dienten 
Eiſenbahnſchienen und Kies. Mit der Belaſt⸗ 


ung wurde am 9. April begonnen und täglich 
fortgeſetzt. Vom 24. April an wurden die⸗ 
jenigen Belaſtungen aufgetragen, von denen 
man größere Deformationen und einen ſchließ⸗ 
lichen Bruch der Brücke erwarten konnte. 
In Folge Einladung des Eiſenbahndeparte⸗ 
ments, das ſelber durch ſeinen Chef und ver⸗ 
ſchiedene Kontrol⸗Ingenieure vertreten war, 
fanden ſich an dieſem Tage zahlreiche ſchweize⸗ 
riſche und ausländiſche Techniker und Inge⸗ 
nieure an der Brückenſtelle ein, um dem wei⸗ 
teren Vorgang beizuwohnen. Die Belaſtung 
der Brücke betrug am Morgen des 24. April 
bereits 11,700 Kilogramm auf das Meter 
und erſtreckte ſich über die Hälfte der Spann⸗ 
weite; nach und nach wurde nun die Belaſtung 
auf 13,200 Kilogramm auf das Meter erhöht. 
Die vorgenommenen Meſſungen ergaben, daß 
ſich fortwährend zunehmende kleine Formver⸗ 
änderungen zeigten; auch wurden da und dort 
kleine Riſſe bemerkbar. Aber bei keiner die⸗ 
ſer Veränderungen zeigte ſich eine auffallende 
Größe oder Ausdehnung, und es war unmög⸗ 
lich, mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu beſtim⸗ 
men, von wo der zu erwartende Bruch ſeinen 
Ausgang nehmen würde. Trotz neuer Belaſt⸗ 
ungen änderte ſich der Zuſtand der Brücke 
nicht. Es wurde deshalb die Weiterführung 
des Experiments auf den fogenden Tag ver⸗ 
ſchoben. Um 9 Uhr betrug die Belaſtung 
rund 14,000 Kilogramm auf das Meter. 
Nun nahmen die Verbiegungen und Riſſe zu; 
aber auch jetzt konnte Niemand ſagen, an 
welchem Punkt der Bruch und wann er ein⸗ 
treten würde. Mehrere der Anweſenden waren 
der Meinung, daß darüber noch der ganze 
Tag verſtreichen könne ... Da gab's zwan⸗ 
zig Minuten vor zehn Uhr einen gewaltigen 
Krach, und die Brücke lag zerſtört auf der 
Erde. Die Kataſtrophe erfolgte blitzartig, 
und iu einer Sekunde war Alles vorüber, ſo 
daß die Wenigſten der Anweſenden den Vor⸗ 
gang wirklich mit Augen ſahen. Aber die 
Zerſtörungen, die in dieſer einen Sekunde an⸗ 
gerichtet wurden, ſpotten jeder Beſchreibung; 
ſie legen indeß beredtes Zeugniß ab für die 
elementare Gewalt, die hier im Spiele war. 
In einigen Wochen wird ein amtlicher Bericht 
uͤber dieſe Bruchprobe erſcheinen; inzwiſchen 
ſoll die zerſtörte Brücke vierzehn Tage lang 
in ihrem jetzigen Zuſtande gelaſſen werden, 
ſodaß in⸗ und ausländiſche Fachmänner und 
andere Intereſſenten Gelegenheit haben, per⸗ 
ſönlich ihre Beobachtungen zu machen. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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